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A.
&ie Uebctvefte be$ ^ebbete^H tit frett Stento'
nudlcn fceS ^tibtoaibnct-^avtifttiatte^H*

SJon daxl SDefdjwanben, gitrfprectj in ©tanè.

§. 1. @itt!eitmtg.

©ine SDÎenge ©puren in ben Slntiquitäten beS germanifdjen
SiedjtS begriinben bie «£>f)potbefe, bafi ber ättefie Segriff ber ©er*
manen »on Sîedjt, gleidj bem »on SSermögen, — «Kraft, ©ewalt
war. 3)er «frets ber (griftenjen, ben jeber um ftdj tjer ju betjerr*

fdjen »ermodjte, war objecti» fein 9iedjt. 2)

9cadj biefer «£j»potljefe,- wornadj 9ìectjt unb Unredjt in feinen

Uranfängen nictjt etwaS SlbfoluteS, fonbern je »om SSereidj ber

©ewatt beS ©ubfeftô beoingt war, Würbe jeber ©treit, wie fjeute

burdj geridjttidjen ^ßrojefj, burdj Stampf ber materieffen «traft
entfctjieben. 2)ie Seenbigung eines Streits gefdjatj entweber burdj
aSofffitljrung eineô «Kampfes, in wetdjem ber eine Sljeil unterle*

gen war, unb fomit ben gorberungen beS ©iegerS unbebingt
nadjfpredjen mufte, ober burdj einen unter ben ©treitenben ab*

gefdjloffencn gütlidjen Sergteidj. SluS biefem beilegen ber ©treite

burdj Vertrag bilbete fidj in ber golge baS geridjtlidje SSerfatjren.

3ur ©djlidjtung »on ©treitigfeiten mittelft Slbfdjlufj güttidjer 93er*

träge, unb ber batjerigen ©ntftetjung ber ©eridjte, wirf te nun
inSbefonbere bie reügiöfe ©emeinfdjaft ber gamitien. (©ippen.)
3)ie burdj SSerwanbtfdjaft »erbunbenen ©ippen tjielten jäfjrlidj
gemeinfame £>pferfefte. Um tjier innige ^armonie beiäubetjatten

X) Böpft beut, ©taatè; unb SHedjtêg. SBo. 2. Sibtfjl. 2. §. 1. 2.

Die Ueberrefte des Fehderechts in den Rechtsquellen

des Nidwaldner - Partikularrechts.

Bon Carl Deschwanden, Fürsprech in Stans.

8. 1. Einleitung
Eine Menge Spuren in den Antiquitäten des germanischen

Rechts begründen die Hypothese, daß der älteste Begriff der

Germanen von Recht, gleich dem von Vermögen, — Kraft, Gewalt
war. Der Kreis der Eriftenzen, den jeder um stch her zu beherrschen

vermochte, war objectiv sein Recht.

Nach dieser Hypothese, wornach Recht und Unrecht in seinen

Uranfängen nicht etwas Absolutes, sondern je vom Bereich der

Gewalt des Subjekts bedingt war, wurde jeder Streit, wie heute

durch gerichtlichen Prozeß, durch Kampf der materiellen Kraft
entschieden. Die Beendigung eines SireitS geschah entweder durch

Vollführung eineS Kampfes, in welchem der eine Theil unterlegen

war, und somit den Forderungen des Siegers unbedingt
nachsprechen mußte, oder durch einen unter den Streitenden
abgeschlossenen gütlichen Vergleich. Aus diesem Beilegen der Streite
durch Vertrag bildete sich in der Folge daö gerichtliche Verfahren.

Zur Schlichtung von Streitigkeiten mittelst Abschluß gütlicher
Verträge, und der daherigen Entstehung der Gerichte, wirkte nun
insbesondere die religiöse Gemeinschaft ver Familien. (Sippen.)
Die durch Verwandtschaft verbundenen Sippen hielten jährlich
gemeinsame Opferfeste. Um hier innige Harmonie beizubehalten

y Zöpfl deut, Staats - und Rechtsg, Bs. 2, Abthl. 2. §. i. 2.
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ober fjerjufieflen, fudjten »orjugSweife bie Slcttefien ber ©ippe,
bie natürltitjen Sorfteber berfelben, »orljanbene 3wifte burdj 33er*

gteidje ju fiiljnen. SBie nun auS ben ©ippen ©emeinben, fo
entftanben auS itjren religiöfen gamittenüerfammlungen SolfSoer*
fammtungen, »on benen wir in ber gefctjidjtlidjen 3eü bie diedjtê*
pflege »erwalten feljen. 9luS ben Sotfteljem ber ©ippen würben
fRtdjter.

3>n ben erften wirflidj fjiftorifdjen 9iadjrtdjten über germani*
fctjeS dted)t, bewegt fidj nun baS Siedjt ber Srioatradje nictjt
meljr in jenem Umfange, ben wir tjter für bie Uranfänge alles
teutfdjen 9?edjt8 »ermuttjet tjaben. @S Wirb nidjt metjr jebweber
©treit nur burdj «Kampf ober Sertrag beenbigt, fonbern eS bc*

fdjränft fidj bie ©etbftljülfe auf baS gorbem »on ©enugttjuung
erlittener bebeutenber SJitfjfjanbfungen, inSbefonbere ber Söbtung.
Spiex war eS Sfüdjt ber gefammten ©ippe, ein befetbigteS ga*
mifienglieb burdj Gsrfjebung »on geljbe gegen ben Sefeibiger, bem

tjinwieber feine ©ippe beifiunb, 31t rädjen. 2)ie geljbe würbe

abgewenbet, wenn eS bem ©egner gelang, ben Seteibigten ba*

burdj su »erföfjnen, bafj er biefem als <Srfaf3 für feinen ©djaben
einige SermögenSfiücfe abtrat. Snbeffen ftanb eS bem Seleibig*
ten frei, gegen ben ©egner geljbe _n erbeben, ober aber benfei*
ben gleich, anfangs auf (Sntfdjäbigung »or bem SolfSgertdjt ju
belangen. SBürbe hier bie Sufe auSgefprodjen, fo erhielt einen

Shett ba»on bie ©emeinbe. Son ftaatSwegen »erfolgt unb be*

ftraft Würben nur bie 93erbredjen gegen bie Nation, alfcS Slnbcre

blieb ber Sri»at»erfolgung überlaffett.
3n ben „SolfSredjten" ftnben wir biefeS ©tjftem ber Sri*

»atradje fortgeführt. SiS jur ßeit ihrer fdjriftlidjen Slufseidjnung
Ijatte fidj unter ben germanifeljen ©tämmen burdj «£jerfunft unb

Uebung ein ©tjftem gebitbet, womadj für jebeS Serbredjen, fofern
ber Serlet)te nidjt »orjog, bie Slutradje 51t üben, fonbern auf
Sufje ftagte, jum SorauS ein befümmteS ©üfjngetb feftgefefü war.
SBürbe biefeS geforbert unb gegeben, fo war ber ©egenftanb ber

gefjbe erlofdjen. 3n baSfelbe tîjeilten fidj alSbann ber Serielle,
feine ©ippe unb ber Stidjter. Sei geringem Sergehen war bie

geridjtüdje Selangung ber einüge SBeg, 9iadje _u nehmen.

«Karl ber ©rof e unb feine 9iadjfolger ftrebten baS getjbewe*

fen, bei beffen Unorbnungen an eine Sntwicflung ber ©taatSge*

7«

oder herzustellen, suchten vorzugsweise die Aeltesten der Sippe,
die natürlichen Vorsteher derselben, vorhandene Zwiste durch
Vergleiche zu sühnen. Wie nun aus den Sippen Gemeinden, so

entstanden aus ihren religiösen Familienversammlungen
Volksversammlungen von denen wir in der geschichtlichen Zeit die Rechtspflege

verwalten sehen. Aus den Vorstehern der Sippen wurden
Richter.

Jn den ersten wirklich historischen Nachrichten über germanisches

Recht, bewegt sich nun das Recht der Privatrache nicht
mehr in jenem Umfange, den wir hier für die Uranfänge alles
teutschen RechtS vermuthet haben. Es wird nicht mehr jedweder
Streit nur durch Kampf oder Vertrag beendigt, sondern es

beschränkt sich die Selbsthülfe auf das Fordern von Genugthuung
erlittener bedeutender Mißhandlungen, insbesondere der Tödtung.
Hier war es Pflicht der gesammten Sippe, ein beleidigtes
Familienglied durch Erhebung von Fehde gegen den Beleidiger, dem

hinwieder seine Sippe beistund, zu rächen. Die Fehde wurde

abgewendet, wenn es dem Gegner gelang, den Beleidigten
dadurch zu versöhnen, daß er diesem als Ersatz für seinen Schaden
einige Vermögensstücke abtrat. Indessen stand es dem Beleidigten

frei, gegen den Gegner Fehde zu erheben, oder aber denselben

gleich anfangs auf Entschädigung vor dem Volksgericht zu

belangen. Wurde hier die Buße ausgesprochen, so erhielt einen

Theil davon die Gemeinde. Von staatswegen verfolgt und
bestraft wurden nur die Verbrechen gegen die Nation, alles Andere
blieb der Privatverfolgung überlassen.

Jn den „Volksrechten" finden wir dieses System der

Privatrache fortgeführt. Bis zur Zeit ihrer schriftlichen Aufzeichnung
hatte sich unter den germanischen Stämmen durch Herkunst und

Uebung ein System gebildet, wornach für jedes Verbrechen, sofern

der Verletzte nicht vorzog, die Blutrache zu üben, sondern auf
Buße klagte, zum Voraus ein bestimmtes Sühngeld festgesetzt war.
Wurde dieses gefordert und gegeben, so war der Gegenstand der

Fehde erloschen. Jn dasselbe theilten sich alsdann der Verletzte,
seine Sippe und der Richter. Bei geringern Vergehen war die

gerichtliche Belangung der einzige Weg, Rache zu nehmen.

Karl der Große und seine Nachfolger strebten daö Fehdewe-

sen, bei dessen Unordnungen an eine Entwicklung der Staatöge-
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Walt nur fdjwer ju benfen war, baburcf) aufjubeben, baf fte bag
©eben unb Nefjmen beS SBergelbeS geboten, unb fomtt bie SBafjl
jwifdjen geridjttidjer Selaugung unb geljbe aufhoben. (SS wirb
gebotfjen : „Compositionem solvere et faidam per sacramentum
pacificare." i) SBir fefjen in biefer gormel, i»aS wir fpäter nodj
fo oft wafjmetjmen, wie baS Serbrängen ber geh.be burdj ein

einfadjeS Serbot berfelben nidjt möglidj fdjien, fonbern nur ba*

burdj an (Srreidjung biefeS 3werfeS gebadjt werben fonnte, wenn
man organifdj jene Snfütute auSbilbete unb aiS attSfdjlieflidj
redjttidj erflärte, weldje nadj bem ©eifi beS gebbemefenS, fofem
fidj bte Settjeiligten ihrer bebieuten, ber getjbe f e weiten ein Snbe

madjten. ©o abftract eS einem ©ermanen »orgefommen, Wenn

ber «König otjne SBeiterS »erboten tjatte, einen ermorbeten Sru*
ber mit geuer unb ©djmert ju rädjen, ebenfogut begriff er, baf
wenn baS Sßergefb angenommen unb bie geljbe förmlidj als be*

enbtgt erflärt worben, ber geinb »or iljm 3iuhe haben muffe,

©etang eS bem ©efetjgeber, jenes jur Siegel ju matten, fo Ijatte
er feinen 3wecf, Sluftjebung beS gebbcwefenS, erreictjt. 3)iefe

nun einmal faftifdj gegebenett Umwege muften benufjt werben,
wenn auf bie germantfdjen ©emütljer jwecfbienlidj etngewirft Wer*

ben wollte.
Sieben ber Compositio finben wir inbeffen bereits in ber me*

rowingtfdjen 3eü «Körperftrafcn auf geroiffe tjöfjere Serbredjen
gefc|t, um berer SBillen früher jur geljbe gcfdjritten werben fonnte.
2)ie Sbee biefer angebroijten «Körperftrafe ift bte, baf fie bie ©teile
ber geljbe »ertreten foffe. Sîoctj in fpätern Urttjeiten unb gor*
mein finben wir, baf ber jum Sob Serurtfjeilte ber beleibigten
©ippe jur Einrichtung übergeben Würbe. 2)er Srojef, ber über

ben Uebeltljäter »ollfübrt, nahm in Uebereinftimmung mit bem

bisher Gmtwicfetten »orab bie ©eftatt eineS ©ütjneoerfatjrenS an,
unb erft, wenn auf biefem SBege bie ©adje nictjt beenbtgt warb,
fam baS Surrogat ber gehbe, bie «Körperftrafe, jur Slnwenbung.

Snbeffen »ermodjte weber .Karl ber ©rofe, noctj WaS immer

»on ben teutfdjen «Königen dRuit) unb (Srfjebung über ben 3eü*
geift genug hatte, um ernftlidj an bie Unterbrucfung beS getjbe*

redjtS ju benfen, in biefer 9üdjtung burdjjubringen. 2>a8 getj*

<) Cap. a. 779 c 22. Cap, 3. an. 805. c. 7. Cap. an. 819. c. 13.
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walt nur schwer zu denken war, dadurch aufzuheben, daß sie das
Geben und Nehmen des Wergeldes geboten, und somit die Wahl
zwischen gerichtlicher Belangung und Fehde aufhoben. Es wird
gebothen: „Oompositionem solvere et ksiclsm per «sersmentum ps-
eiöcsre.« t) Wir sehen in dieser Formel, was wir später noch

so oft wahrnehmen, wie das Verdrängen der Fehde durch ein

einfaches Verbot derselben nicht möglich schien, sondern nur
dadurch an Erreichung dieses Zweckes gedacht werden konnte, wenn
man organisch jene Institute ausbildete und als ausschließlich

rechtlich erklärte, welche nach dem Geist des Fehdewesens, sofern

stch die Betheiligten ihrer bedienten, der Fehde jeweilen ein Ende

machten. So abstract es einem Germanen vorgekommen, wenn
der König ohne Weiters verboten hätte, einen ermordeten Bruder

mit Feuer und Schwert zu rächen, ebensogut begriff er, daß

wenn das Wergeld angenommen und die Fehde förmlich als
beendigt erklärt worden, der Feind vor ihm Ruhe haben müsse.

Gelang es dem Gesetzgeber, jenes zur Regel zu machen, so halte

cr seinen Zweck, Aufhebung des Fehdcwesens, erreicht. Diese

nun einmal faktisch gegebenen Umwege mußten benutzt werden,
wenn auf die germanischen Gemüther zweckdienlich eingewirkt werden

wollte.
Neben der Oompositio finden wir indessen bereits in der me-

rowingischen Zeit Körperstrafen auf gewisse höhere Verbrechen

gesetzt, um derer Willen früher zur Fehde geschritten werden konnte.

Die Idee dicscr angedrohten Körperstrafe ist die, daß ste die Stelle
der Fehde vertreten solle. Noch in spätern Urtheilen und
Formeln finden wir, daß der zum Tod Verurtheilte der beleidigten
Sippe zur Hinrichtung übergeben wurde. Der Prozeß, der über

den Uebelthäter vollführt, nahm in Uebereinstimmung mit dem

bisher Entwickelten vorab die Gestalt eines Sühneverfahrens an,
und erst, wenn auf diesem Wege die Sache nicht beendigt ward,
kam das Surrogat der Fehde, die Körperstrafe, zur Anwendung.

Indessen vermochte weder Karl der Große, noch was immer

von den teulschen Königen Muth und Erhebung über den Zeitgeist

genug hatte, um ernstlich an die Unterdrückung des Fehderechts

zu denken, in dieser Richtung durchzudringen. DaS Feh-

') Osp. «. 779 o 22, 0sp. 3. SN. 80S, «. 7. Ogp. SN. 819. e. 13.
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bewefen bauerte nodj wie »or in bluttgfter SBeife fort, ßwax
barf ber bamalige 3ufünü> nictjt fo »erftanben werben, als ob

ein unbebingteS Siecht beS ©tärfem burdj bie ©efe^gebung an*
erfannt gewefen wäre. Stffgemeine »on ben «Katfern mit ben

9?cidjSftänbeu erridjtete SteidjSgefetje geboten bte Sefangung beS

SerleljerS »or Siedjt, unb erft, wenn bas ©eridjt fein Siecht »er*
fdjaffen fonnte ober wollte, ober wenn ber Seftagte bem Urttjetle

ju gebordjen weigerte, bürfte bie geljbe erboben werben. 3)iefe
aber mufte in befümmter grifi »orfjer angefagt werben, uttb eS

waren gewiffe Serfonen unb Dxte überljin unöerlefüid). Snbeffen
würben bei ber b«tmaltgen Sioljtjeü ber ©itten, unb ber ©djwädje
ber öffentlidjen ©ewalt, biefe Sorfdjrtften wenig beadjtet. 3«w
3wede iljrer Slufredjttjaltung, fo wie audj jur Serljtnberung ber

rectjtlidj erlaubten geljbe würben »on 3eü ju 3eit »on einzelnen

StetdjSftänben, oft unter Sbettnatjme unb SDtttmtrfung ber haifer,
»ertragSmäfige Sanbfrteben abgefdjloffen, »ermöge benen bte Sljeil*
nehmer gelobten, wäbrenb gewiffer 3eü ftdj nidjt ju befefjben,

fonbern ihre ©treitfadjen burdj SlitSträge entfdjetben ju laffen;
ein neuer SewetS, wie unter ben germantfdjen Sölfern ein griebe,
ber burdj Sertrag getobt war, »»eit heiliger geadjtet würbe, als
ein burdj'S ©efet) gebotener, unb bafjer ber urfprüngtidjen Sia*

fdjauungSwetfe rotberfprcdjenber.

grütjer als bie ftaatltdje ©ewalt, erfjielt bie Slutorität ber

«Ktrctje wenigftenS fo »tel (Sinflut), baf fte burdj Sluffteffung beS

„©otteSfrieben" bie Sefefjbung wäfjrenb gewiffen Sagen jeber
SBodje, unb in gewiffen geftjeiten hinberte.

©rünbftdj mit bem Unwcfen beS gauftredjteS aufjuräumen,
anfangs in jebem einjelnen ©ebiete für fidj, fpäter auch jwifdjen
ben einjetnen Serrttorien, war ber fteigenben Sultur beS fpäte*
ren SftittelaÜerS »orbefjaften. SnSbefonbere günfüg tjiefür witfte
bie Sntftehung ber ©täbte unb ifjreS ^anbelS tjier, i»o bie Utt*

orbnungen täglidjer «Kämpfe in unenbltdj erfjöhtcrm dRaf)e gefütjlt
rourben, als ba, wo nur Surg gegen Surg ftanb, mufte ber

3eitgeift balb bie geljbe »erbtängen. Unb in ber Sfjat fjaben wir
bte Slufhebung beS gehbcredjtS in jebem einjelnen ©ebietStbdle

für fidj, atlerbtngS neben bem Umftanbc, baf bie ©emeinfreien
biS in'S 15. Saljrljunbert burdj bie (Sntftefjung beS SiitterftanbeS,
unb bie Slenberung beS ^eerwefenS, längft waffenlos unb unfrie*
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dewesen dauerte noch wie vor in blutigster Weise fort. Zwar
darf der damalige Zustand nicht so verstanden werden, als ob

ein unbedingtes Recht des Stärkern durch die Gesetzgebung
anerkannt gewesen wäre. Allgemeine von den Kaisern mit den

Rcichsftändeu errichtete Reichsgesetze geboten die Bclangung des

Verletzers vor Recht, und erst, wenn das Gericht kein Recht
verschaffen konnte oder wollte, oder wenn der Beklagte dem Urtheile
zu gehorchen weigerte, durfte die Fehde erhoben werden. Diese
aber mußte in bestimmter Frist vorher angesagt werden, und es

waren gewisse Personen und Orte überhin unverletzlich. Indessen
wurden bei der damaligen Rohheit der Sitten, und der Schwäche
der öffentlichen Gewalt, diese Vorschriften wenig beachtet. Zum
Zwecke ihrer Aufrechthaltung, so wie auch zur Verhinderung der

rechtlich erlaubten Fehde wurden von Zeit zu Zeit von einzelnen

Reichsständen, oft unter Theilnahme und Mitwirkung der Kaiser,
vertragsmäßige Landfrieden abgeschlossen, vermöge denen die

Theilnehmer gelobten, während gewisser Zeit sich nicht zu befehden,

sondern ihre Streitsachen durch Anöträge entscheiden zu lassen;
ein neuer Beweis, wie unter den germanischen Völkern ein Friede,
der durch Vertrag gelobt war, weit heiliger geachtet wurde, als
ein durch's Gesetz gebotener, und daher der ursprünglichen
Anschauungsweise widersprechender.

Früher als die staatliche Gewalt, erhielt die Autorität der

Kirche wenigstens so viel Einfluß, daß sie durch Aufstellung des

„Gottesfrieden" die Befehdung während gewissen Tagen jeder
Woche, und in gewissen Festzciten hinderte.

Gründlich mit dem Unwesen des Faustrechtcs aufzuräumen,
anfangs in jedem einzelnen Gebiete für sich, fpäter auch zwischen

den einzelnen Territorien, war der steigenden Cultur des späteren

Mittelalters vorbehalten. Insbesondere günstig hiefür wirkte
die Entstehung der Städte und ihres Handels hier, wo die

Unordnungen täglicher Kämpfe in unendlich erhöhterm Maße gefühlt
wurden, als da, wo nur Burg gegcn Burg stand, mußte der

Zeitgeist bald die Fehde verdrängen. Und in der That haben wir
die Aufhebung des Fehdcrechts in jedem einzelnen Gebietsthcile
für stch, allerdings neben dcm Umstände, daß die Gemeinfreien
bis in's i5. Jahrhundert durch die Entstehung des Ritterstandes,
und die Aenderung des Heerwesens, längst waffenlos und unkrte-
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gerifdj geworben Waren, ber Sartifutargefefcgebung ber einjelnen
Serritorien ju banfen.

üJiarimiftanS I. SieidjSgefet) »om Saljre 1495 fanb bie Sin*

geljörtgen ber einjetnen ©ebiete bereits im grieben, unb tjatte nur
nodj jwifdjen ben Serritorien felbft bie gehbe aufjufjeben. 2)aS

gefjberedjt war bis ju (Snbe beS 15. SafjrIjunberiS fafttfdj unb
recrjtltctj mehr ju einem Siedjte ber ©rofen unb ihrer Sienftteute
geworben, unb eS aufert fidj baSfelbe beiben ©emeinfreien unb
itjren ©ippen einjig im Seftetjen »on Ueberreften ber atten 3eit.

Unfere ätteften fpecieffen SiedjtSciuetlen nun »erfejjen unS in
bie 9Jatte beS 15. ScüjrfjunbertS jurücf, atfo in jene3eü, in ber
baS gefjberedjt in ben Serritorien gtunbfâf)ltd) bereits getilgt war.
(SS geftattet ftdj bemnadj unfere Slufgabe ju einer Sarfteffung
berfentgen Seftimmungen ber ©efefjgebung, woburdj ftdj bie letztere

bemüfjte, in TObmatoen SiuSbrüdje beS gebberedjtS ju binbent,
unb ju einer Slufjäfjlung ber nod) in ben @cfef)en »orljanbenen
Ueberrefte biefeS in feiner «£>auptfraft gebrodjenen getjberedjtS. 3)ie

Slnfüfjrung unb (Erläuterung jener jtoar fargen einfjeimifdjen
SiedjtSquetlen, bie baS mit üjnen gleichzeitige, ebenfalls im 3er*
fall begriffene gefjberedjt gegen anbere Serritorien berütjren, ge*
Ijören als mehr ber Soltttf, benn bem Sarttfularredjte anbeim*

fallenb, nidjt in ben Seretdj unferS SerfudjS.

§. 2. îSirefteê SJcrtiot bev getjfce.

Sn ben ©tabt* unb Sanbredjten, fo angelegen fte ftdj fein
laffen, burdj inbirefte ÜJüttet ber gehbe entgegenjuwirfen, finben
Wir benttodj ein birefteS Serbot berfelben nidjt immer, unb wo
ein foldjeS erfdjeint, nimmt eS im Serfjältnif ju ben fehr fpe*
cictten SluSfüfjrungen ber inbireften SefdjränfungSmittel in ber

©efefjgebung nur eine untergeorbnete ©tellung ein. 25ie barna--

lige ©efetjgebung gieng unmittelbar praftifdj ju SBerfe, bttbete

batjer mit mefjt ©orgfalt jene Snfütute auS, weldje nadj ben

bamaligen ©itten unb Segriffen faftifdj einen georbneten SiedjtS*

jttftanb wafjren tonnten, unb legte weniger ©ewidjt auf bte Stuf*

fteffung tbeoretifdjer, abftrafter Sat}e. Snbeffen treffen wir nidjtS*
befioroeniger audj birefte Serbote ber gehbe. ©o büft unfer
älteftes Sanbredjt ben fogenannten «KriegSanfang, b. tj. ben Sin*

fang einer Siauferci, mit IS*, (©iebe im Slnljange baS Sanbredjt
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gerisch geworden waren, der Partikulargefetzgebung der einzelnen
Territorien zu danken.

Marimilians I, Reichsgesetz vom Jahre 1495 fand die

Angehörigen der einzelnen Gebiete bereits im Frieden, und hatte nur
noch zwischen den Territorien selbst die Fehde aufzuheben. DaS
Fehderecht war bis zu Ende des 15. Jahrhunderts faktisch und
rechtlich mehr zu einem Rechte der Großen und ihrer Dienstleute

geworden, und es äußert sich dasselbe beiden Gemeinfreien und
ihren Sippen einzig im Bestehen von Ueberresten der alten Zeit.

Unfere ältesten speciellen Rechtsquellen nun versetzen uns in
die Mitte deS 15. Jahrhunderts zurück, also in jene Zeit, in der
das Fchderecht in den Territorien grundsätzlich bereits getilgt war.
Es gestaltet sich demnach unsere Aufgabe zu einer Darstellung
derjenigen Bestimmungen der Gesetzgebung, wodurch sich die letztere

bemühte, in Nidwalden Ausbrüche des Fehderechts zu hindern,
und zu einer Aufzählung der noch in den Gesetzen vorhandenen
Ueberreste dieses in seiner Hauptkraft gebrochenen Fchderechts. Die
Anführung und Erläuterung jener zwar kargen einheimischen

RechtsqueUen, die das mit ihnen gleichzeitige, ebenfalls im Zerfall

begriffene Fehderecht gegen andere Territorien berühren,
gehören als mehr der Politik, denn dem Partikularrechte anheimfallend,

nicht in den Bereich unsers Versuchs.

K. 2. Direktes Verbot der Fehde.

Jn den Stadt - und Landrechten, so angelegen sie sich sein

lassen, durch indirekte Mittel der Fehde entgegenzuwirken, finden
wir dennoch ein direktes Verbot derselben nicht immer, und wo
ein solches erscheint, nimmt es im Verhältniß zu den sehr
speciellen Ausführungen der indirekten Beschränkungsmittel in der

Gesetzgebung nur eine untergeordnete Stellung ein. Die damalige

Gesetzgebung gieng unmittelbar praktisch zu Werke, bildete

daher mit mehr Sorgfalt jene Institute aus, welche nach den

damaligen Sitttn und Begriffen faktisch einen geordneten Rechtszustand

wahren konnten, und legte weniger Gewicht auf die

Aufstellung theoretischer, abstrakter Sätze. Indessen trcffcn wir
nichtsdestoweniger anch direkte Verbote der Fehde. So büßt unser
ältestes Landrecht dcn sogenannten Kriegsanfang, d. h. den

Anfang einer Rauferei, mit 1 (Siebe im Anhange das Landrccht
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»om i SDcai 1456 9îro. 4.) SBaS unS hierbei befonberS tnterefftrt,
ift, baf nidjt blof ber Slnfänger, fonbern audj ber, mit bem ber

„.Krieg" angefangen wirb, b. tj. ber bem gebotenen Slnlaf, ftdj

ju fdjlagen, nidjt auSweidjt, fonbern ben ©treit aufnimmt unb

errotebert, ebenfalls eine Sufe »on 1 'S »erfdjulbet. Sn golge
biefeS ©runbfatjeS »erftebt eS ftdj »on felbft, baf, weil Singriffe
nidjt firafloS erwiebert werben bürfen, redjtlidj jebe geljbe auS*

gefdjloffen ift. *)
SBenn inbefj unfer angefütjrteS ©efef) afferbingS »on ber

Scrpönung ber geljbe im 15. Safjrhunbert 3eugnif gibt, fo entbal*
tet baffelbe nidjtS&eftoroeniger aber audj einen intereffanten Ueber*

reft beS geljDeredjtS felbft. SBenn nämlidj audj bie «îpanblung
beffen, ber ben »om ©egner gegebenen ÄriegSanfaf annimmt unb
ftdj in eine Siauferei eintäft, als ftrafbar bejeidjnet wirb, fo muf
bennodj nictjt ber, roeldjer ben «Krieg nicht anfteng, fonbern nur
ben Slnfang ervoieberte, biefe Sufe bejahten, fonbern eS fällt
biefe, »om Seleibtgten »erfctjulbete Sufe ebenfalls bem «Kriegs*

anfänger jur Saft. So feltfam biefe Seftimmung fdjeint, fo finben
Wir fie beffen ungeadjtet audj in anbern »erwanbten Siechten.2)
SBaS biefelbe befonberS auffaflenb madjt, unb üjre nafje Ser*
wanbtfdjaft mit bem getjbercdjt nodj befonberS barfteltt, ift fot*
genber Umftanb. SBir werben fpäter finben, baf ber «KriegSan*

fang nidjt blof burch «fpanbanlegen, fonbem audj burdj gewiffe

Snhtrien, fofern foldje bie Urfadje einer Schlägerei bilben, redjt*
üd) bewirft wirb. SBenn es in biefem galle alfo ber Seteibtgte
felbft ift, ber bie eigentlichen Sljätlidjfeiten begann, fo bleibt er

bennod) fafttfdj ftrafloS; benn bie Sufe, bie er »erfctjulbete, fällt
auf ben Slnfänger, wenn gleich biefer jenen nur mit SBorten ge*

reijt tjatte. SBir haben alfo hier noch ganj beutlidj bie Sbee einer

jroar »erbottjenen, aber für ben Sfjäter felbft ftraflofen Srioatrartje.
Db unter ben angeführten Seftimmungen auch bie ädjte

9cotbroefjr begriffen fet, unb fomit ber Slnfänger audj für btefe,

ober blof für baS unnötbige ergreifen eineS gegebenen ©treit*

') Sergi. Sanbr. Bon ©djwtjä bei .ftotrjing. Pag. 10, 12, 14, 27, unb Su*

cern. ©tabtredjt Bon 125Î im ©efdjidjtèfreunbe. I. 180 — 187.

s) Sßlumer ©taatè* unb fJtecfjtègefdjiciite ber bemofratifdjen Santone. I. 419.
SBluntfdjli ©taatê* unb 9ïe$têgefdjidjte 3*1. II. p. 53.
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vom 1 Mai 1456 Nro. 4.) Was unö hierbei besonders interefstrt,
ist, daß nicht bloß der Anfänger sondern auch der, mit dem der

„Krieg" angefangen wird, d. h. der dem gebotenen Anlaß, sich

zu schlagen, nicht ausweicht, sondern den Streit aufnimmt und

erwiedert, ebenfalls eine Buße von 1 M verschuldet. Jn Folge
dieses Grundsatzes versteht es stch von selbst, daß, weil Angriffe
nicht straftos erwiedert werden dürfen, rechtlich jede Fehde

ausgeschlossen ist. t)
Wcnn indeß unser angeführtes Gesetz allerdings von der

Verpönung der Fehde im 15. Jahrhundert Zeugniß gibt, so enthaltet

dasselbe nichtsdestoweniger aber auch einen interessanten Ueberrest

des Fehoerechts selbst. Wenn nämlich auch die Handlung
dessen, der den vom Gegner gegebenen Kriegsanlaß annimmt unv
sich in eine Rauferei einläßt, als strafbar bezeichnet wird, so muß
dennoch nicht dcr, welcher den Krieg nicht ansieng, sondern nur
deu Anfang erwiederte, diese Buße bezahlen, sondern es fällt
diese, vom Beleidigten verschuldete Buße ebenfalls dem

Kriegsanfänger zur Last. So seltsam diese Bestimmung scheint, so sinden

wir sie dessen ungeachtet auch in andern verwandten Rechten. 2)

Was dieselbe besonders auffallend macht, und ihre nahe
Verwandtschaft mit dem Fchderccht noch besonders darstellt, ist

folgender Umstand. Wir werden später finden, daß der Kriegsanfang

nicht bloß durch Handanlegen, fondern auch durch gewisse

Injurien, sofern solche die Ursache einer Schlägerei bilden, rechtlich

bewirkt wird. Wenn es in dicfcm Falle also der Beleidigte
selbst ist, der die eigentlichen Thätlichkeiten begann, so bleibt er

dennoch faktisch straflos z denn die Buße, die er verschuldete, fällt
auf den Anfänger, wcnn gleich dicscr jenen nur mit Worten
gereizt hatte. Wir haben also hier noch ganz deutlich die Idee einer

zwar verbothenen, aber für den Thäter selbst straflosen Privatrache.
Ob unter dcn angeführten Bestimmungen auch die ächte

Nothwehr begriffen sei, und somit der Anfänger auch für diese,

oder bloß für das unnöthige Ergreifen eines gegebenen Streit-

>) Vergl. Landr, von Schwyz bei Kothing, 1«, 12, 14, 27, und Lu¬

cern, Stadtrecht von 12SZ im Geschichtsfreunde. I. 18« — 187.

Blumer Staats - und Rechtsgeschichte der demokratischen Kantone, l, 4l9.
Bluntschli Staats- und Nechtsgeschichte Thl. II. p. 53.
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ûnîaffeS, eine Sufe für feinen ©egner jatjfen muffe, ifl unflar.
Sn anbern teutfdjen Siechten wirb ber Stotbwebr auSbrücflich als
ftrafloS gebadjt. Unfere beiben älteftcn Sanbbüdjer fpredjen be*

jüglidj ber SJcoibroebr nur antäflidj beS cioilen ©cbabencrfafjeS.
©o fagt baS alte Sanbb. (gol. 51): „SBeldjer ftet) ItbS »nb täbenS

„erWeren muftj. Stern oudj Speb (Sin ganje gmetnb gmertt, Ob
„einer einenn Sn mäfjen angriff, »nnb mit Snt .Kriegtte, baS

„ftdj einer fineê libs »nnb läbenS erweren mufvj, Snb «^termitt
„bem anfenger ein ©djabenn jügefügt würb, So fois ban an
„minen «fjeren »nnb bem ©rieht ftan, waS einer eim baran gen
„fòle, »nnb nitt ftffidjtt waS einer «fjöufchett für ftn fdjaben." —
2)er ©inn biefeS ©efeijeS ift woljl ber, eS foffe in biefem gaffe

jur «Srmittlung ber ©umme beS ©djabenerfatjeS nidjt »on bem

atten gewohnten ÜKittet für Sefümmung berfelben, nämlidj bem

©ibe beS Sefdjäbigten, ©ebraudj gemadjt werben, fonbern eS

foil hier baS ©eridjt nadj Œrmeffen entfdjeiben. Snbeffen wirb
bieS alles wohl nur »om fêrcef ber Scotljwebr, nidjt ber achten

Siottjwefjr felbft ju »erflehen fein, roo eS bann »orab Slufgabe
beS SiictjterS tft, ju unterfudjen, ob wirflidje Sïotbwebr ober ein

•Srjef berfelben »orliege. ©o faft wenigftenS ein fpätereS ®efe§
bte ©adje auf. SBährenb näm(id) noch baS Sanbbudj »on 1623

(gol. 117) bie auS bem atten Sanbbudj angeführte Seftimmung
wörtlich, wieberbolt, fdjlieft baS fotgenbe Sanbbudj »on 1731

(got. 175) biefe ©tette, beren (Singang eS wörtlich, ben früheren
Sanbbüdjem entletjnt, mit ben SBorten: „fo fol eê bann an
„Steinen ©näbigen «£>erren »nb bem ©rieht fian juo erfönnen,
„ob eS ein Siädjtmäfige nothwäre gewäfen ober nit."

SJcetjr als burch birefte Serbothe fudjte inbeffen bie ©efet)*

gebung bem getjbewefen auf inbireftem SBege baburdj ju fieuern,
baf fte Snfütute, bie theilS nadj ber Statur ber ©adje, theilS

nadj teutfdjredjtlidjen Segriffen »on jeher für Sefeittgung ber

geljbe geeignet unb befannt waren, organifdj weiter auSbifbete.

(Sé ift ein merfwürbigeS 3engnif für bie ©ittengefctjictjte, mit
weldjer ©djonung bie Segriffe beS 3eitatterS angetafiet würben.

SllS eine ber erften inbireften 2Rafregeln, bie gehbe ju hem«

men, finben wir
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anlasseS, eine Buße für feinen Gegner zahlen müsse, ist unklar.
Jn andern teutschen Rechten wird der Rothwehr ausdrücklich als
straflos gedacht. Unsere beiden ältesten Lanbbücher sprechen be«

züglich der Noihwehr nur anläßlich des civilen Schadenersatzes.
So sagt das alte Landb. (Fol. 51): „Welcher stch libs vnd läbens

„erweren mußy. Item ouch Hed Ein ganze gmeind gmertt, Ob
„einer einenn Jn maßen angriff, vnnd mit Jm Kriegtte, das
»sich einer sines libs vnnd läbens erweren mußy, Vnd Hiermitt
„dem anfenger ein Schaden« zugefügt würd, So sols dan an
„minen Heren vnnd dem Gricht stan, was einer eim daran gen
„söle, vnnd nitt sillichtt was einer Höuschett für sin schaden," —
Der Sinn dieses Gesetzes ist wohl der, es solle in diesem Falle

zur Ermittlung der Summe des Schadenersatzes nicht von dem

alten gewohnten Mittel für Bestimmung derselben, nämlich dem

Eide des Beschädigten, Gebrauch gemacht werden, sondern es

soll hier das Gericht nach Ermessen entscheiden. Indessen wird
dies alles wohl nur vom Erceß der Nothwehr, nicht der ächten

Nothwehr selbst zu verstehen sein, wo eö dann vorab Aufgabe
des Richters ist, zu untersuchen, ob wirkliche Nothwehr oder ein

Erzeß derselben vorliege. So faßt wenigstens ein späteres Gesetz

die Sache auf. Während nämlich noch das Landbuch von 1623

(Fol. 117) die aus dem alten Landbuch angeführte Bestimmung
wörtlich wiederholt, fchließt das folgende Landbuch von 1731

(Fol. 175) diese Stelle, deren Eingang es wörtlich den früheren
Landbüchern entlehnt, mit den Worten: „so sol es dann an
„Meinen Gnädigen Herren vnd dem Gricht stan zuo «können,
„ob es ein Rächtmäßige nothwäre gewäfen oder nit."

Mehr als durch direkte Verbothe suchte indessen die Gesetz«

gebung dem Fehdewesen auf indirektem Wege dadurch zu steuern,

daß sie Institute, die theils nach der Natur der Sache, theils
nach teutschrechtlichen Begriffen von jeher für Beseitigung der

Fehde geeignet und bekannt waren, organisch weiter ausbildete.

Es ist ein merkwürdiges Zeugniß für die Sittengeschichte, mit
welcher Schonung die Begriffe des Zeitalters angetastet wurden.

Als eine der ersten indirekten Maßregeln, die Fehde zu hem»

men, finden wir
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g. 3. $>aê SBcr&ot beê SSaffentragenfl in aetniffem
Umfange.

2>ie ©efel)gebung beS 15. SatjrbunbertS badjte nodj feineS*

wegS baran, bem freien SOÎanne baS Sragen jebweber SBaffe in
griebenSjeiten ju unterfagen. Söabrenb roit atterbingS anberroärtS

fdjon im 12. unb 13 ©eculum baS SBaffentragen überhaupt ben

Surgern ftreng ttnterfagt finben, gefjörte bei unS nodj im 16.

Satjrljunbert baS ©djroert jur afftâglidjen «Ktetbung beS SJianneS.

Sioth eine Sereintgung ber VII fatbolifcrjen Orte »om 6. «gerbftm.
1569 über »erfdjiebene Sunfte ber «Kirdjenjudjt fagt: „jum brtt*

„ten föffenb... audj bte Sriefter.. fein länger SBaffen nodj Wótjr

„ntt tragen, bann ein jtmlidjeS ©djwrjjer*Sägelt ift, bamit ein

„»nbterfdjtbt jwifdjen ©eift* »nb wättttdjen gefpürtfj werbe, bod)

„Ijartn »orbeljalten, fo einer über felbt wanbtetc, baf er ein jtmltth
„SBetjr mit itjm netjmen möge." (Sünti SDcanufc. pag. 35 flg.) —

S)ie Sergünfügung, auf Steifen berbere SBaffen ju führen, treffen

wir noch oft an, unb fjat jWeifelSofjne Sejug fowobt auf bie

bamalige Unftdjertjett ber ©trafen, als audj auf baS gegen Sin*

gehörige anberer ©ebietStfjetle nodj beftefjenbe gebbcredjt. — S"
ben Serritorien felbft fudjte inbeffen bie ®efet)gebung im Sntereffe
beS griebenS baS SBaffentragen in möglidjft befdjeibenen ©ränjen
ju halten, ©o »erbiethet unfer Sanbredjt». 1456 (Slnhang Sîro. 10)
baS Sragen fchledjter jerbrodjener ©djeiben an ben ©djwertem,
bei 1 8> Sufe. SBir werben fpäter finben, baf baS 3'ehen beS

©djwerteS in fctjümmer Slbftdjt fdjon als .Kriegsanfang galt.
Siun fdjeint man biefe Sorfchrift baburdj umgangen ju Ijaben,

baf man jwar nidjt »on Seber jog, aber eine fo unoollfommene

©djetbe am ©djwert trug, baf man audj mit ungejogenem SBebr

»erwunbcn fonnte. (Sergi, ©djwtjj. Sanbr. bei «Kotljing p. 37.)
(Sbenfo ift baS Sragen »on „©tangwaffen unb Slrmbrufien"

in fctjümmer Slbfidjt bei 5 W Suf »erbotljen „ober eS wollte
„benn einer unberjogentidj »om Sanb." (Slnljang Siro. 12. Sergi,
©djwtjj. Sanbr. p. 16.) Ueber ben Segriff »on „©tangwaffen"
ifi man nictjt »offfommen im «Klaren. Sîactj unferm Sanbbudj
wäre man geneigt ju »ermuthen, eS beftünben biefelben in ©ptef
unb §allebarten unb Slrmbrufien, jum Unterfdjieb »om ©djwert.
2)aS ©djwtjjer*Sanbredjt (p. 72) jähtt unter bem Sitel: ,,«§ar»
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g. S. DaS Verbot deS Waffentragens in gewissem
Umfange.

Die Gesetzgebung deS 15. Jahrhunderts dachte noch keineswegs

daran, dem freien Manne das Tragen jedweder Waffe in
FriedenSzeitcn zu untersagen. Während wir allerdings anderwärts

schon im 12. und 13 Seculum das Waffentragen überhaupt dcn

Bürgern streng untersagt sinden, gehörte bei uns noch im 16.

Jahrhundert das Schwert zur alltäglichen Kleidung dcö Mannes.
Noch eine Vereinigung dcr VII katholischen Orte vom 6. Herbstm.
1569 über verschiedene Punkte der Kirchenzucht sagt: „zum dritten

söllend... auch die Priester.. kein länger Waffen noch Wöhr

„nit tragen, dann ein zimliches Schwyzer-Tägeli ist, damit ein

„vndterschidt zwischen Gcist - vnd wältlichen gespürth werde, doch

„Hann vorbehalten, so einer vber feldt wcmdlete, daß er ein zimlich

„Wehr mit ihm nehmen möge." (Bünti Manufc. psg. 35 flg.) —

Die Vergünstigung, auf Reifen derbere Waffen zu führen, treffen

wir noch oft an, und hat zweifelsohne Bezug sowohl auf die

damalige Unsicherheit der Straßen, als auch auf das gegen
Angehörige anderer Gebietstheile noch bestehende Fehdcrecht. — Jn
den Territorien selbst suchte indessen die Gesetzgebung im Interesse
des Friedens das Waffentragen in möglichst bescheidenen Gränzen
zu halten. So verbiethet unser Landrecht v. 1456 (Anhang Nro. 10)
das Tragen schlechter zerbrochener Scheiden an den Schwertern,
bei 1 A Buße. Wir werden später finden, daß das Ziehen dcö

Schwertes in schlimmer Absicht fchon als Kriegsanfang galt.
Nun scheint man diese Vorschrift dadurch umgangen zu haben,
daß man zwar nicht von Leder zog, aber eine fo unvollkommene

Scheide am Schwert trug, daß man auch mit ungezogenem Wehr
verwunden konnte. (Vergl. Schwyz. Landr. bei Kothing p. 37.)

Ebenfo ift das Tragen von „Stangwassen und Armbrusten"
in schlimmer Absicht bei 5 V Büß verbothen „oder es wollte
„denn einer vnverzogenlich vom Land." (Anhang Nro. 12. Vergl.
Schwyz. Landr. p. 16.) Ueber den Begriff von „Stangwassen"
ist man nicht vollkommen im Klaren. Nach unserm Landbnch
wäre man geneigt zu vermuthen, es bestünden dieselben in Spieß
und Hallebarten und Armbrusten, zum Unterschied vom Schwert.
DaS Schwyzer-Landrecht (v. 72) zählt unter dem Titel: „Har-
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nifdj unb Stangbarnifdj" «fjarnifcrje, Sanjer, «§uben, «gjentfdjutje

©peere, «fpalmbarten unb ©diwerter auf. 2)en «fjamifdj beban»

belt unfer Siecht befonberS, unb baS Sragen beS ©djwerteS war
nidjt »crbotfjen. Sn einem, wabrfdjeinlid) »on Sanbammann

„SlnbereS 3uro5" wnt'S Satjr 1564 gefertigten fflîanufcript beS

9ìibwalbner*Sanbred)tS (Sibliotbef (Sngelberg) lautet unfere ©telle

fo: „weler ©tangfjarniftht in »nSerem Sanb brüg, eS wären bogen

„ober Slrmbreft..." —

Stodj fdjärfer ifi baS „^araifdjtragen" unterfagt. 2)aS alte
Sanbb. (gol. 42) »erorbnet: „SBeldjer Sn »nferem Sanbt ^arnif
„trüge. Sm -Obgemäftten »nb fierfügifien far (1540) ift auch an

„ber 3l-gemertt; war jn »nSerem Sanb «fjjarnifih trüg, »nb är
„im Sanb meinütj ju friegen, ber fol rr üb. Suff »eröallen fin,
,,»nb fot man in in turn wärffen, »nb nadj ftnem »erbienen

„witter ju ftroffen gwatb «fpan." SBie gut übrigens bamalS Un*
terwalben mit «fparnifetjen »erfetjen war, bejeugt SJitjcontuS (ftebe

§ottingerS gortf. ». SJcüffer II. p. 268 not. 92). Seber, ber

1000 S". Sermögen Ijatte, mufte einen «§amifch Ijaben. (Sanbb.
»on 1623. gol. 75.)

Sn ben fpätern Sanbbüdjem werben fotgenbe SBaffen »erbo*

then (Sanbb. »on 1623. gol. 12): „SBeldjer in »nfferem Sannb

„güfttig (grofe Siftolen, ftefje ». Stobt Semer»«KtiegSgefch. I.
„2. p. 70). Solchen ober grofe mäfer tfjrüöge, barum baf er

„mit Semanb in »nferem Sanbt wiffen tjäte juo friegen ober friegte,

„mag er fidj befen nit ferantwurten, ber ift fomen »mb ©l. 10

„juo buof, ©o offt einer baf buot, ober einer weite »nuerjogen»
„lidj »om Sanbt." SaS Sanbb. ». 1731 (got. 19) wiebertjoli
wörtlich baffelbe. 3>aS Sanbb. ». 1782 (Sl)l. IV. gol. 25 Slrt. 2)
»erfügt: „SBeldjer in »nSerem Sanbt Sotdjen, grofe SJceffer, Si*
„ftolen, ober anbere ©ewetjr fragte, barömb, baf (Sx im willen
„tjat jemanb in »nferem Sanbt ju »erleben ober »erlebte, wann
„(Sx ftdj mit Siedjt nit Serantworten mag, ber fommbt »mb ©I. 30

„buof, fo oft einer foldjeS frefentüch tfjut, ober Siner wolte »om

„Sanbt »erretjfen. Son ber Suof getjört halbe bem «Kläger."
2)iefe Seftimmung gieng bann audj wörtlich in'S neuefte Sanbb.

». 1806 (Shl. IV. gol. 22 Slrt. 2) über. SlfferbingS ftefjen biefe

©efefje in ben fpäteren Sanbbüdjem als gewöhnliche Soüjeigefetje
ba. Stffein itjr »ereinjelteS (Srfdjeinen bei ber fonft fo fargen

ss

nisch und Stanzharnisch" Harnische, Panzer, Huben, Hentschuhe

Speere, Halmbarten und Schwerter auf. Den Harnisch behan»

delt unser Recht besonders, und daS Tragen deö Schwertes war
nicht verbothen. In einem, wahrscheinlich von Landammann
„Anderes Zuroz" um's Jahr 1564 gefertigten Manuscript deS

Nidwaldner-Landrechts (Bibliothek Engelberg) lautet unsere Stelle
so: „weler Stangharnischt in vnserem Land drüg, eö wären bogen

„oder Armbreft..." —

Noch schärfer ist das „Harnischtragen" untersagt. Das alte

Landb. (Fol. 42) verordnet: „Welcher Jn vnserem Landt Harniß
„trüge. Im Obgemältten vnd fiertzigisten jar (1540) ift auch an

„der A> gemerti; wär jn vnserem Land Harnisch trüg, vnd är
„im Land meintty zu kriegen, der sol rr lib. Buss vervallen sin,

„vnd sol man in in turn wärffen, vnd nach sinem verdienen

„witter zu stroffen gwald Han." Wie gut übrigens damals
Unterwalden mit Harnischen versehen war, bezeugt Myconius (siehe

HottingerS Forts, v. Müller II. v. 268 not. 92). Jeder, der

1000 Vermögen hatte, mußte einen Harnisch haben. (Landb.
von 1623. Fol. 75.)

Jn den spätern Landbüchern werden folgende Waffen verbothen

(Landb. von 1623. Fol. 12): „Welcher in vnsserem Lannd

„Füstlig (große Pistolen, siehe v. Rodt Berner-Kriegsgesch. I.
„2. p. 70). Dolchen oder grose maser thrüöge, darum daß er

„mit Jemand in vnserem Landt willen häte zuo kriegen oder kriegte,

„mag er sich desen nit ferantwurten, der ift komen vmb Gl. 10

„zuo buoß, So offt einer daß duot, oder einer Welte vnuerzogen-
„lich vom Landt." Das Landb. v. 1731 (Fol. 19) wiederholt
wörtlich dasselbe. DaS Landb. v. 1782 (Thl. IV. Fol. 25 Art. 2)
verfügt: „Welcher in vnserem Landt Dolchen, große Messer,

Pistolen, oder andere Gewehr tragic, darvmb, daß Er im willen
„hat jemand in vnserem Landt zu verletzen oder verletzte, wann
„Er sich mit Recht nit Verantworten mag, der kommbt vmb Gl. 30

„buoß, so oft einer solches frefentlich thut, oder Einer wolte vom

„Landt verreysen. Von der Buoß gehört halbe dem Kläger."
Diese Bestimmung gieng dann auch wörtlich in's neueste Landb.
v. 1806 (Thl. IV. Fol. 22 Art. 2) über. Allerdings stehen diese

Gesetze in den späteren Landbüchern als gewöhnliche Polizeigesetze

da. Allein ihr vereinzeltes Erscheinen bei der sonst so kargen
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©trafgefe&gebung weist auf einen ganj anberen Urfprung hin,
ber übertjtn auS bem Umfianbe, baf itjr boheS Sllter ftdj nadj*

weifen läft, unb fte für bie fjeuttgen 3nf*änbe »on wenig praf*
tifdjem Selang ftnb, einleuchtet. —

§. 41. ^xiebe bieten.

Schon in ber meroroingifchen 3eit fömmt eS »or, baf bie

«Könige fidj baS Siedjt beilegten, fidj befetjbenben Sartheien griebe

ju gebieten, unb fie ju jroingen, ihren Streit in gorm Siedj*

tenS ju beenbtgen. Sieffeidjt, baf biefeS eine fünftiidje StuSbeh*

nung beS am «fjofe beS «Königs geltenben StfijlredjtS war. SBie

nun im SJÎittelalter Serritoriatfjerren unb Obrigfeiten allenthalben
bie ©ewalt beS SieidjSoberbaupteS gteidjfam auSpfünberten, fo

fiel audj biefeS Sfttribut ber ©ewatt an fte. (SS wutbe nun biefeS

Snfütut beS grtebebietenS in feljr auSgebetjntem SJtafe jur Unter*

brüdung ber geljbe 6enürjt. SBir finben in ben teutfdjen Siech*

ten allenthalben bie etnläf ttthften Seftimmungen über bie Slrt unb

SBeife, unb bie SBIrfungen beS griebegebotS.
Stadj unferen SiechtSqueffen gehen biefe Seftimmungen bahin,

baf wo jroei ober mehrere Serfonen fich fchfagen wollen, jeber
Sanbmann baS Siedjt, bann aber auch geroiffe Seamte bie Sfctdjt
Ijaben, bie ©treitenben jum grieben aufjuforbern, üjnen ben grie*
ben ju bieten, dladj manchen Stedjten wirb biefeS griebegebot
mit fetjr umftänblidjen, feierlichen gormeln angelegt. Siad) unfern
©efetjen ruft ber grtcbebietenbe brei SJtat: „Sdj biete eudj met*

ner ferren gttebel" «SS beweist unS btefe gormet, Wie man
nodj lange biefeS ©ebot als eine »on ber .Obrigfeit abgeleitete
©ewalt, feineSroegS blof als moratifdje Sfüdjt, Störungen nadj
«Kräften ju hinbem, anfatj. 2)er SluSbrud: „ben SanbSfrteben

„bieten" finbet fich noch hin unb wieber im SJiunbe beS SolfeS.
SBir Ijaben oben bemerft, baf jeber Sanbmann baS Siedjt

habe, ben grieben ju bieten. (SS fdjreibt biefeS fdjon unfer alte*
fteS Sanbredjt (Slnfjang Siro. 14, 17) »or. ©ine fpätere ©afjung
beS alten SanbbudjS (gol. 55) »erfügt: „Sonn frib öfnemenn.
„3ttem oudj fo «jjjeb ein ganhe gmeinb gmerett »nnb »ffgefetjtt,
„ob ettlidj perfonenn budjtte, baS ettlidj mitt einanberenn weiteten

„©töftg werbenn, fo mag einer Wolf »ff ftj grib «Kuffen alb püt*
„ten, atb ©prädjenn: pütt üdj mineS ferenti grib..." Unb baS
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Strafgesetzgebung weist auf einen ganz anderen Ursprung hin,
der ûberhin aus dem Umstände, daß ihr hohes Alter sich nach«

weisen laßt, und sie für die heutigen Zustände von wenig
praktischem Belang sind, einleuchtet. —

K. Ä. Friede bieten.

Schon in der merowingischen Zeit kommt es vor, daß die

Könige sich das Recht beilegten, stch befehdenden Partheien Friede

zu gebieten, und ste zu zwingen, ihren Streit in Form Rechtens

zu beendigen. Vielleicht, daß dieses eine künstliche Ausdehnung

des am Hofe des Königs geltenden Asylrechts war. Wie

nun im Mittelalter Territorialherren und Obrigkeiten allenthalben
die Gewalt des Reichsoberhauptes gleichsam ausplünderten, so

fiel auch dieses Attribut der Gewalt an sie. Es wurde nun dieses

Institut des Friedebietens in sehr ausgedehntem Maße zur
Unterdrückung der Fehde benützt. Wir finden in den teutschen Rechten

allenthalben die einläßlichsten Bestimmungen über die Art und

Weise, und die Wirkungen des Friedegebots.
Nach unseren Rechtsquellen gehen diese Bestimmungen dahin,

daß wo zwei oder mehrere Personen sich schlagen wollen, jeder
Landmann das Recht, dann aber auch gewisse Beamte die Pflicht
haben, die Streitenden zum Frieden aufzufordern, ihnen den Frieden

zu bieten. Nach manchen Rechten wird diefes Friedegebot
mit sehr umständlichen, feierlichen Formeln angelegt. Nach unfern
Gesetzen ruft der Friedebietende drei Mal: „Jch biete euch meiner

Herren Friede I" Es beweist uns diese Formel, wie man
noch lange dieses Gebot als eine von der Obrigkeit abgeleitete
Gewalt, keineswegs bloß als moralische Pflicht, Störungennach
Kräften zu hindern, ansah. Der Ausdruck: „den Landsfrieden
„bieten" findet stch noch hin und wieder im Munde des Volkes.

Wir haben oben bemerkt, daß jeder Landmann das Recht
habe, den Frieden zu bieten. Es schreibt dieses schon unser ältestes

Landrecht (Anhang Nro. 14, 17) vor. Eine spätere Satzung
des alten Landbuchs (Fol. 55) verfügt: „Vonn frid vffnemenn.
„Jttem ouch so Hed ein gantze gmeind gmerett vnnd vffgesetztt,

„ob ettlich personenn duchtte, das ettlich mitt einanderenn welltten
„Stösig werdenn, so mag einer woll vff sy Frid Küssen ald
Pütjen, ald Sprächenn: Pütt üch mines Herenn Frid..Und daö
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Sanbb. ». 1623 (gof. 52.) „Son gribt jffnän »nb gribt biebten.

„Oudj ob Semanbt bebundfjte, baf perfonen SJtibt einanberen

„roölbtent ftöf ig Werben, alb ju ©amen fdjlüegenbt, ba SJtag

„einer fribt piebten alb frib Siüeffen.." gerner baS Sanbredjt
». 1731 (got. 77). „Son griben juo SJfadjen, grib bieten, »nb

„grib auffnemmen. SBan aber perfohnen juofamen fdjluogen,
„ba mag frauw ober SJtann (Sanbtlütfj) jüo ihnen fpradjen : gebet

„friben, ober gebiethe eüdj friben."
2>ie (Sinfdjränfung biefer Sefugnif, griebe ju bieten auf

„Sanbteute", weist neuerbingS barauf tjitt, baf biefeS Stecljt ein

Slttribut ber oberherrlichen SanbeSgewatt, weldjer ein frember nidjt
theüljaftig ift, war.

Unfere Quellen reben auch »on einem „griebaufnehmen mft
ber .fjanb". ©o fagt baS angefûtjrte ©efet) im alten Sanbbudj

(gol. 55). ,,©o »nb aber einer mag, fo foli er benn grib mitt

„ber «fpanb machen, »nb benn felbigen alfo »ffnemenn," — ferner
„bie auS bem Sanbb. ». 1623 (gol. 52) angeführte Stelle : ,,»nb

„barff SJtan ben griben Stibt wibter mibt ber «jpanb »ffnämen...
„So »nb aber ©tj ben gribtruoff nibt wölbten geljörbt ban, wur*
,/bentS SJtitte «£jeren SJtibt bem (Stjbt Ijinber ihnen fuodjen. ©oufi
„fo man woff ber SBiff Spabt, foff SJtan ben friben wie »on Sltbter

„Spax SJtibt ber «£>anb »ffnämen" j enblidj bie angerufene Stelle
beS Sanbb. ». 1731 (gol. 77) : „Snb barff man ben friben nit
„weiterS mit ber «£janb auff Stemmen, man fjete bann woff barweill. "

SBorin biefeS griebeaufneljmen mit ber «fpanb, welches baS

alte Sanbbudj, fofem eS möglidj, für notljwenbig, bie fpätern
Sanbbüdjer aber jur (Srwirfung eineS redjtftdjen griebenS nidjt
für unertäfliclj erflären, aber bennodj anrathen, beftelje, befagen

unfere fpecielten StedjtSqueffen beS Stäheren nidjt. SluS anberen

Stedjten (Stabt* unb Slmtbudj ». 3ug got. 19 unb Sanbb. ».

Sippenjeff S- Sttj. Slrt. 15 unb 17 bei Slumer Staats* unb

StechtSgefdjidjte ber ©djw. 2)emof. I. 422, 425) erhellet, baf baS

alte ©tjmbot beS griebenS barin beftanb, baf neben bem münb*
liehen griebebot ber griebebietenbe unb ber, bem griebe geboten

warb, ftdj bie «fpanb reichten. (SS war nun natürlich,, baf eS

nictjt SebermannS ©adje fein fonnte, gegen jeben baretnfctjlagenben
Dtefe gormel ju gebrattdjen. 2)aS alte Sanbb. ber SJtardj (Slu*
mer a. a. D. p. 425) »erfügt, wenn einer griebe »erweigere,

«s

Laudb. v. 1623 (Fol. 52.) „Von Fridt öffnän vnd Fridt biedlen.

„Ouch ob Jemandt bedunckhte, daß perssonen Midt einandcren

„wöldtent stößig werden, ald zu Samen schlüegendt, da Mag
„einer fridt piedten ald frid Messen.."! Ferner das Landrecht

v. 1731 (Fol. 77). „Von Friden zuo Machen, Frid bitten, vnd

„Frid auffnemmen. Wan aber perfohnen zuosamen schluogen,

„da mag frauw oder Mann (Landtlüth) zi^o ihnen sprächen: gebet

„friden, oder gebiethe eüch friden."
Die Einschränkung dieser Befugniß, Friede zu bieten auf

„Landleute", weist neuerdings darauf hi^l, daß dieses Recht ein

Attribut der oberherrlichen Landesgewalt, welcher ein fremder nicht

theilhaftig ist, war.
Unsere Quellen reden auch von einem „Friedaufnehmen mit

der Hand". So sagt das angeführte Gesetz im alten Landbuch

(Fol. 55). „So vnd aber einer mag, so soll er denn Frid miti

„der Hand machen, vnd denn selbigen also vffnemenn," — ferner
„die aus dem Landb. v. 1623 (Fol. 52) angeführte Stelle: „vnd
„darff Man den Friden Nidt widter midt der Hand vffnämen...
„So vnd aber Sy den Fridtruoff nidt wölkten geHördt han, wur-
„dentö Mine Heren Midt dem Eydt hinder ihnen suochen. Soust
„so man woll der Will Hadt, soll Man den friden wie von Aldter

„Har Midt der Hand vffnämen"; endlich die angerufene Stelle
des Landb. v. 1731 (Fol. 77) : „Vnd darff man den friden nit
„weiters mit der Hand auff Nemmen, man hete dann woll darweill. "

Worin dieses Friedeaufnehmen mit der Hand, welches das
alte Landbuch, sofern es möglich, für nothwendig, die spätern
Landbücher aber zur Erwirkung eines rechtlichen Friedens nicht

für unerläßlich erklären, aber dennoch anrathen, bestehe, besagen

unsere speciellen RechtSquellen des Näheren nicht. Aus anderen

Rechten (Stadt- und Amtbuch v. Zug Fol. 19 und Landb. v.
Appenzell I. Rh. Art. 15 und 17 bei Blumer Staats- und

Rechtsgeschichte der Schw. Demok. I. 422, 425) erhellet, daß das

alte Symbol des Friedens darin bestand, daß neben dem mündlichen

Friedebot der Friedebietende und der, dem Friede geboten

ward, stch die Hand reichten. Es war nun natürlich, daß es

nicht Jedermanns Sache sein konnte, gegen jeden dareinschlagenden
diese Formel zu gebrauchen. Das alte Landb. der March (Blumer

a. a. O. p. 425) verfügt, wenn einer Friede verweigere,
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unb ber griebebietenbe „nitt gnug fdjwer Wer" ihn ju banbbaben,
möge er anbere Sanbleut jur «fjülfe rufen. Unfere ©efetje laffen
baljer auch auf ben blofen grieberuf einen gefehlidjen grieben
eintreten, anempfehlen aber ben Soffjug beS «£>anbfdjtagS, weil
ein unter bem ©tjmbot beS freiwilligen, feierlichen SertragS ge*
lobter griebe, im ©egenfafje jum gebotenen, nach, bem Segriffe
beS SolfeS feit attem für heiliger gehalten würbe.

Sie jeber Sanbmann baS Stedjt Ijat, griebe ju bieten, fo
haben gewiffe Seamte, biefeS ju thun, bie eiblidje Sfüdjt. SBir

treffen bief »orab bei bem Simmann (Sanbammann), ©djreiber
unb SBeibel an. Srren wir nidjt, fo finb biefeS im atten ©taatS*
haushalte »on Stibwalben lange bie einjigen ftänbtgen Seamten,
benen ein befonberer ©efdjäftSfretS angewiefen ift. Stodj fpät ftn*
ben wir öfter ben ©djreiber unb SBeibel anftatt beS Sanbam*

mannS bem ©eridjte »orfifsen.
Ueber bie Sfüdjt beS SlmmanS, griebe ju bieten, fagt nun

baS alte Sanbb. (gol. 16): er foli fdjwören; „Oudj bp bem

J;©elbenn eibt fribt je madjen, wo er ©töf weift Ober »entente,

„Olb fdjaffen je madjen, als »er er mag."
SBörtlidj gleidj lauten bie Sanbbüdjer ». 1623 (got. 25) unb

1731 (gol. 41). Sie nadjfotgenben Sanbredjte enthalten biefe

Seftimmung nidjt mehr.
Ueber ben bieffälfigen Sib beS ©djreiberS fagt baS alte

Sanbbudj (gol. 16): er foli fdjwören; „Oudj fribt je madjen, wo

„im ein amman bj empfttt, Ober er ©etber ©töf wift, »nb in
„nottürftig Sebundt." ©anj gleidj geben biefen Sib bie Sanb*

bûcher ». 1623 (got. 28) unb 1731 (gol. 43) wogegen bie Sa»

(jungen »on 1782 (Shi. I. got. 15 Slrt. 12) unb »on 1806

(Sfjl. I. got. 17 Slrt. 12) ben Sanbfdjreibern bieffaffS nur in
Sib geben: „Sie ©offen audj griben madjen, wann ber Siegte*

„renbe Spex Sanbtammann ef Sitten befüht." —
Setreffenb ben SBeibel, befagt baS alte Sanbb. (gol. 16):

er foli fdjwören „Oudj frib je madjen Sij bem fetben etjbt, wo
„ex ©töf wift »nnb »ernimpt, Ober ein amman im empfillt —".
2>aS Sannb. ». 1623 (gol. 27) wieberbolt biefe ©teile wörtlich
unter bem Sitel: „Stjbt bef SanbtweibetS, baroff audj ein »nber

„SBeibelt, auch bie SBeibelt ju SuodjS »nb SBolffenfdjiefen ©djwe*
„renbt." Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (got. 44)j nur bleibt hier

«S

und dcr Friedebietende „nitt gnug schwer wer" ihn zu handhaben,
möge er andere Landleut zur Hülfe rufen. Unsere Gesetze lassen

daher auch auf den bloßen Friederuf einen gesetzlichen Frieden
eintreten, anempfehlen aber den Vollzug des Handschlags, weil
ein unter dem Symbol des freiwilligen, feierlichen Vertrags
gelobter Friede, im Gegensatze zum gebotenen, nach dem Begriffe
des Volkes seit altem für heiliger gehalten wurde.

Wie jeder Landmann das Recht hat, Friede zu bieten, so

haben gewisse Beamte, dieses zu thun, die eidliche Pflicht. Wir
treffcn dieß vorab bei dem Ammann (Landammann), Schreiber
und Weibel an. Jrren wir nicht, so sind dieses im alten
Staatshaushalte von Nidwalden lange die einzigen ständigen Beamten,
denen ein besonderer Geschäftskreis angewiesen ist. Noch spät
finden wir öfter den Schreiber und Weibel anstatt des Landammanns

dem Gerichte Vorsitzen.
Ueber die Pflicht des Ammans, Friede zu bieten, sagt nun

das alte Landb. (Fol. 16): er soll schwören; „Ouch by dem

«Selben« eidt fridt ze machen, wo er Stöß weißt Oder verneme,

„Old fchaffen ze machen, als ver er mag."
Wörtlich gleich lauten die Landbüchcr v. 1623 (Fol. 25) und

1731 (Fol. 41). Die nachfolgenden Landrechte enthalten diefe

Bestimmung nicht mehr.
Ueber den dießfälligen Eid des Schreibers sagt daS alte

Landbuch (Fol. 16): er soll schwören; „Ouch fridt ze machen, wo

„im ein amman dz empsilt, Oder er Selber Stöß wißt, vnd in
„nottürftig Bedunckt." Ganz gleich geben diesen Eid die

Landbücher v. 1623 (Fol. 28) und 1731 (Fol. 43) wogegen die Sa-
Hungen von 1782 (Thl. I. Fol. 15 Art. 12) und von 1806

(Thl. I. Fol. 17 Art. 12) den Landschreibern dießfalls nur in
Eid geben: „Sie Sollen auch Friden machen, wann der Regierende

Her Landtammann eß Ihnen befilht." —
Betreffend den Weibel, besagt das alte Landb. (Fol. 16):

er soll schwören „Ouch frid ze machen By dem selben eydt, wo

„er Stöß wißt vnnd vernimpt, Oder ein amman im empsillt —".
Das Lanvb. v. 1623 (Fol. 27) wiederholt diese Stelle wörtlich
unter dem Titel: „Eydt deß Landtweibels, darvff auch ein vnder

,Weibell, auch die Weibell zu Buochs vnd Wolffenschießen Schwe-

.rendt." Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 44); nur bleibt hier
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ber Unterwcibel weg. 2)ie fpätern Sanbbüdjer »on 1782 (Stjl. I.
gol. 17 Slrt. 13) unb »on 1806 (Shi. I. gol. 19 Slrt. 13) meiben

blof : „2)er Sanbtweibeff unb alle SBeibet follen fdjwöbren
„frib ju madjen, SBann ber regierenbe Spx. Sanbtammann ef
„Stjnen befcljlen wirb." —

Ser Sib beS ©tatttjatterS, ber im atten Sanbb. got. 29

erfdjeint (unmittelbar »or unb nadj ftehen ©efetje auS bem Sin*

fange beS 16. Sabrbunberts) enttjätt folgenbe Seftimmung: ber

©tattbalter fott fdjwören „Oudj btj bem felben Stjbt frrjb ju
„madjen, wo erftöS weift, »nnb wo er fedje, baS friegt würbe." —
Sbenfo in ben Sanbbüdjem »on 1623 gol. 26 unb 1731 got. 41.
Sie fpätern Sanbredjte geben biefe d)flidjt bem Statthalter nidjt mehr.

Sm Sanbbudj ». 1623 (got. 29) erfdjeinen mit ber Sfüdjt,
griebe ju bieten, audj bie StatbSberren, wäbrenb baS alte Sanbb.

in itjrem Sib Ijieoon nidjtS melbet. — SeneS fagt bief faffs : „Sie
„StatbStjeren Söltenbt Schweren wo S» ftöf wüffenb, »nb So
„Scobturfftig bebundtjt, gribt ju SJtadjen." - Sbenfo baS Sanbb.

». 1731 (gol. 45). Sie fpätern Slrtifetbüdjer reben hie»on nidjtS
metjr. ©leidjfaffS finbet ftdj biefe Sfüdjt bei ben übrigen Seamten
unb Slngcftefften: Sannerljerr, ©ädelmeifter, SanbShauptmann,
Sotijetbireftor, Sauherr, 3eugfjerr, £?ber»ogt unb Säufer, bie

fämmtlid) audj erft fpäter ftänbige Seamten geroorben ju fein
fdjeinen, nidjt »or.

Sine analoge Sfüdjt ber Seamten, griebe ju bieten, finben
wir bttrdjgängig in ben teutfdjen Stechten.

Slnbelangenb bie redjttidje SBtrfung biefeS griebegebotS, un*
terfudjen wir juerft bie golgen ber

§. 5. 95ertt>eigerung beê qehotenen &viebenê.
SBenn bie ©trettenben bem grieberuf nidjt gefjordjen, unb

nicht griebe burdj Soffjug beS «fpanbfdjtageS geben, fo »erfaffen
fte biefer SBeigerung wegen in cine Sufe. SS wirb biefe SBei*

gerung als ganj eigenes Sergehen, baS auS bem neuem ©traf*
rechte »ollftänbtg »erfdjwttnben ift, behanbett unb gebüft. SBir
werben fpäter finben, baf unter bem Stidjtgetjordjen unb Sticht*

friebegeben auf ben griebenSruf feineSwcgS blof ber gaff »er*

ftanben ift, wo bie ©treitenben auch nad) bem grieberuf einanber

ju fdjlagen fortfahren. Siefer letztere galt wirb wieber befonberS
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der Unterweibel weg. Die spätern Landbücher von 178? (Thl. I.
Fol. 17 Art. 13) und von 1806 (Thl. I. Fol. 19 Art. 13) melden

bloß: „Der Landtweibell und alle Weibel svllen schwöhren.
„frid zu machen, Wann der regierende Hr. Landtammann eß

„Ihnen befehlen wird." —
Der Eid des Statthalters, der im alten Landb. Fol. 29

erscheint (unmittelbar vor und nach stehen Gesetze aus dem

Anfange des 16. Jahrhunderts) enthält folgende Bestimmung: der

Statthalter sott schwören „Ouch by dem selben Eydt fryd zu
„machen, wo er stös weist, vnnd wo cr seche, das kriegt wurde." —
Ebenso in den Landbüchern von 1623 Fol. 26 und 1731 Fol. 41.
Die spätern Landrechte geben diese Pflicht dem Statthalter nicht mehr.

Jm Landbuch v. 1623 (Fol. 29) erscheinen mit der Pflicht,
Friede zu bieten, auch die Rathsherren, während das alte Landb.
in ihrem Eid hievon nichts meldet. — Jenes sagt dießfalls: „Die
„Rathsheren Söllendt Schweren wo Sy stöß müssend, vnd Sy
„Nodtürfftig bcdunckht, Fridt zu Machen." - Ebenso das Landb.

v. 1731 (Fol. 45). Die spätern Artikelbücher reden hievon nichts
mehr. Gleichfalls findet sich diese Pflicht bei den übrigen Beamten
und Angestellten: Pannerherr, Säckelmeister, Landshauptmann,
Polizeidirektor, Bauherr, Zeugherr, Obervogt und Läufer, die

sämmtlich auch erst später ständige Beamten geworden zu sein

scheinen, nicht vor.
Eine analoge Pflicht der Beamten, Friede zu bieten, sinden

wir durchgängig in den teutschen Rechten.

Anbelangend die rechtliche Wirkung dieses Friedegebots,
untersuchen wir zuerst die Folgen der

H. 3. Verweigerung des gebotenen Friedens.
Wenn die Streitenden dem Friederuf nicht gehorchen, und

nicht Friede durch Vollzug deS Handschlages geben, so verfallen
sie dieser Weigerung wegen in eine Buße. Es wird diese

Weigerung als ganz eigenes Vergehen, das aus dem neuern Strafrechte

vollständig verschwunden ist, behandelt und gebüßt. Wir
werden später sinden, daß unter dem Nichtgehorchen und
Nichtfriedegeben auf den Friedensruf keineswegs bloß der Fall
verstanden ist, wo die Streitenden auch nach dem Friederuf einander

zu schlagen fortfahren. Dieser letztere Fall wird wieder besonders
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bebanbelt. Sn bte Sufe, »on ber wir tjier reben, »erftel fdjon
ber, ber audj ohne im tljätlidjen ©treite fortjufatjren, nictjt auS*

brüdlid) griebe gab, b. Ij. bie ©tjmbole beS grtebegebenS, ben

«^anbfdjlag, »otljog. SaS alte Sanbredjt ». 1456 (SlnhangStro. 14)

ftraft biefen galt mit 10 Sfunb Sfenning „als bid einer baj »er*

r,J»ge" — fo oft einer ben grieben »erweigert. — SaS Sanbb.

». 1623 (got. 54): „Sttem roeldjer gribtS ermanebt würbt »nt3

„»ff baf bribtmat!, »nb ban Stibt fribt gibt, als bidh er »ff baf
„bribtmatt ermanebt würbt, alf bidh fombt einer »m jachen

„Sfunbt buof, welcher »erjiebt." — Unb baS Sanbb. ». 1731

(gol. 77): „Ob Semanbt bebundtjte, baf Serfohnen mit einan»

„beren wotten ©töfig werben, »nb Siner jum briten mahl fribS
„Srmafjnct würbe, Snb ben nit gibt, fo oft fommbt einer »mb

„Sfunbt 10 buof."
SJtit bebeutenb erhöhter Sufe jft biefe Sefümmung benn auch

in bie neuem Sanbbüdjer übergegangen, ohne baf jebodj Ijeut ju
Sage biefeS ganje Snftitut noch praftifch wäre, ©o baS Sanbb.

». 1782 (Stjl. IV. gol. 19 Slrt. 7) : „SBann Siner jum britten

„mafjl gribS ermahnet würbe, unb foldjen ntt gtebet, ber fombt

„febef matjl umb ®t. 10 Suof, woroon halbe bem «Kläger."
Unb baSjenige ». 1806 (Shl.IV, got. 17, Slrt. 7). Sa inbeffen

jur 3eü ber neueren Sanbbüdjer ber Unterfdjieb jwifdjen betn blo*

fen Serweigern beS griebenS unb bem gortfefjen beS ©treiteS
über ben grieberuf hinaus »erfdjrounben roar, fo läft fidj anneh*

men, eS tjabe bte oberroähnte Sufe »on ©t. 10 biefe beiben

gälte unter ftdj begriffen.
SefonbcrS beljanbeln bie Sanbbüdjer ben gaff, wo Semanb,

um nidjt griebe ju geben, baS Sanb »erläft. SS hängt bief
wobt jufammen mit bem Umftanbe, baf bie geljbe unter Singe*

hörigen »erfchjebcner Serritorien nodj lange als gerechtfertigt fort*
beftunb. Ser ©efetjgeber modjte fidj baber fragen, ob im erwähn*
ten gaffe ber griebe»erweigembe bie Sufe ebenfalls »erfdjutbe.
SaS Sanbredjt ». 1456 (Stnbang Stro. 15) fetjt auf biefen gaff
ebenfalls eine Sufe »on 10 W. SaS Sanbb. ». 1623 (got. 54)
ertjöbt bie Sufe auf 10 ©I., wäbrenb eS bie einfache griebenS*

»erweigerung nur mit 10 «* büf t : „SBan einer abwiche baromb,
„baf er nibt fribt gäbe »nfj »ff baê Sîâdjt, ber ifi fhon »m jädjen
„©ulbi ohne alle gnabt, als bidlj bj htnbtüd) wirbt." Sbenfo

ss

behandelt. Jn die Buße, von dcr wir hier reden, verfiel schon

der, dcr auch ohne im thätlichen Streite fortzufahren, nicht
ausdrücklich Friede gab, d. h. die Symbole des Friedegebens, den

Handschlag, vollzog. Das alte Landrecht v. 1456 (Anhang Nro. 14)

straft diesen Fall mit 10 Pfund Pfenning „als dick einer daz ver-

„zyge" so oft einer den Frieden verweigert. — Das Landb.

v. 1623 (Fol. 54): „Jttem welcher FridtS ermanedt würdt vntz

„vff das dridtmall, vnd dan Nidt fridt gibt, als dickh er vff daß

„dridtmall ermanedt würdt, als dickh kombt einer vm zächen

„Pfundt buoß, welcher verziedt." — Und das Landb. v. 1731

(Fol. 77): „Ob Jemandt bedunckhte, daß Perfohnen mit einan-

„deren wolten Stößig werden, vnd Einer zum driten mahl fridS
„Ermahnet wurde, Vnd den nit gibt, so oft kommbt einer vmb

„Pfundt 10 buoß."
Mit bedeutend erhöhter Buße M diese Bestimmung denn auch

in die neuern Landbücher übergegangen, ohne daß jedoch heut zu

Tage dieses ganze Institut noch praktisch wäre. So das Landb.

v. 1782 (Thl. IV. Fol. 19 Art. 7) : „Wann Einer zum dritten

„mahl Frids ermahnet wurde, und solchen nit giebet, der kombt

„jedeß mahl umb Gl. 10 Buoß, worvon halbe dem Kläger."
Und dasjenige v. 1806 (Thl.IV, Fol. 17, Art. 7). Da indessen

zur Zeit der neueren Landbücher der Unterschied zwischen dem bloßen

Verweigern des Friedens und dem Fortfetzen des Streites
über den Friederuf hinaus verschwunden war, so läßt sich annehmen,

es habe die oberwähnte Buße von Gl. 10 diese beiden

Fälle unter sich begriffen.
Besonders behandeln die Landbücher den Fall, wo Jemand,

um nicht Friede zu geben, das Land verläßt. Es hängt dieß

wohl zusammen mit dem Umstände, daß die Fehde unter
Angehörigen verschiedener Territorien noch lange als gerechtfertigt
fortbestund. Der Gesetzgeber mochte sich daher fragen, ob im erwähnten

Falle der Friedeverweigernde die Buße ebenfalls verschulde.

Das Landrecht v. 1456 (Anhang Nro. 15) setzt auf diesen Fall
ebenfalls eine Buße von 10 Das Landb. v. 1623 (Fol. 54)
erhöht die Buße auf 10 Gl., während es die einfache

Friedensverweigerung nur mit 10 M büßt: „Wan einer abwiche darvmb,
„daß er nidt fridt gäbe vntz vff das Rächt, der ist khon vm zächen

„Guldi ohne alle gnadt, als dickh dz kundtlich wirdt." Ebenso
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baS Sanbb. ». 1731 gol. 77. Sie fpätern Sanbrechte fjeben

biefen galt nidjt metjr befonberS heroor.
Sieben ber Sufe, bie nun erwähnter SJtaffen burd) bie auf

ben grieberuf gefthebene Serweigemng, griebe ju geben, »erwirft
wirb, tritt burdj ben grieberuf ipso jure ein „griebe" mit allen

redjtlidjen SBirfungen beffelben ein. SaS oben ©eite 84 ange*
fütjrte ©efefj beS alten SanbbudjeS (gol. 55) fätjrt nadj ben SBor*

ten: „pütt üdj miner «§erenn grib" atfo fort: „Snnb ob ftj bem*

„nach mer olb Witter mit einanberenn friegtten, otb ein anberenn

„fcbtügin, ©o fönb frj über benn fribenn gangenn fin, »nnb

„benn felbigen brodjenn Spann." SaS Sanbb. ». 1623 (gol. 52)
fefjt baS fo eben angefûtjrte ©efefj nadj ben SBorten „ba SJtag

„einer fribt piebten, otb frib Stüeffen" fort: „»nb ob frauw olb

„SJtan (Sanblübt) ju ihnen ©prädjent, gäbenbt gribt, ober ich

„bübten üd) fribt, ©o fölent ©tj banebtbjn Sn einem friben SJtibt

„ein anberen fin, »nb barf SJtan ben griben Stibt wibter mibt

„ber .fpanb »ff Stamen; »nb ob Semanbt bem Stach SJtibt ein

„anberen friegte, otb ein anberen ©chtüegenbt, ©o föttenbt ftj
„«grie SJtibt »ber ben griben gangen ftn, »nb ben fetben brodjenn"
(Ijan). Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (gol. 77).

SJtandje anbere Stedjte ftnb tjier umftänbüdjer, unb laffen
bei ber auf ben grieberuf folgenben Serweigerung, ben grieben
güttidj ju geloben, einen grieben »on ©efetjeSwegen erft bann
eintreten, wenn ber Sietenbe foldjen auSbrüdlich befteljlt; j. S.
baS Sanbbudj ». Sippenjeff 3. Stt). Slrt. 15 (bei Slumer a. a.
D. p. 425). Unfer Stecht gebt hier einfacher unb ftrenger ju
SBerfe. —

§. 6. aSeientung beê %gtiebenê.

Sie rechtliche Sbee biefeS griebenS, fei eS, baf er burdj tie
förmlidje mit bera «£>anbfdjlag gegebene freiwillige Segtobung
entftanb, fei eS, baf er auf ben Stuf jwar »erweigert worben,
bann aber obbefdjriebener SJtaffen »on ©efeijeS wegen eintrat,
war folgenbe: — SBürbe »on benjenigen Serfonen, bie biefer
griebe in ftdj begriff, wäbrenb ber Sauer beffelben gegenüber
bem ©egner, mit bem man in griebe gefommen, ein neuer Sin*

griff »erübt, fo würbe biefe ^anblung mit einer biet fjöljem Sufe
befiraft, als bie gteidje #anblung, wenn fte aufer einem foldjen

ss
das Landb. v. 1731 Fol. 77. Die spätern Landrechte heben

diesen Fall nicht mehr besonders hervor.
Neben der Buße, die nun erwähnter Massen durch die auf

den Friederuf geschehene Verweigerung, Friede zu geben, verwirkt

wird, tritt durch den Friederuf ipso jure ein „Friede" mit allen

rechtlichen Wirkungen desselben ein. Das oben Seite 84
angeführte Gesetz des alten Landbuches (Fol. 55) fährt nach den Wor-
ten: „pütt üch miner Herenn Frid" also fort: „Vnnd ob sy dem-

„nach mer old Witter mit einanderenn kriegtten, old ein anderenn

„schlügin, So sönd sy über denn fridenn gangenn sin, vnnd

„denn selbigen brochenn Hann." Das Landb. v. 1623 (Fol. 52)
setzt das so eben angeführte Gesetz nach den Worten „da Mag
„einer fridt piedten, old frid Rüeffen" fort: „vnd ob frauw old

„Man (Landlüdt) zu ihnen Sprächent, gäbendt Fridt, oder ich

„büdten üch fridt, So fölent Sy danedthin Jn einem friden Midt
„ein anderen sin, vnd darf Man den Friden Nidi widter midi
„der Hand vff Nämen; vnd ob Jemandt dem Nach Midt ein

„anderen kriegte, old ein anderen Schlüegendt, So söllendt sy

„Hie Midt vber den Friden gangen sin, vnd den selben brochenn"
(han). Ebenfo das Landb. v. 1731 (Fol. 77).

Manche andere Rechte sind hier umständlicher, und lassen

bei der auf den Friederuf folgenden Verweigerung, den Frieden
gütlich zu geloben, einen Frieden von Gesetzeswegen erst dann
eintreten, wenn der Bietende solchen ausdrücklich befiehlt; z. B.
das Landbuch v. Appenzell I. Rh. Art. 15 (bei Blumer a. a.
O. p. 425). Unser Recht geht hier einfacher und strenger zu
Werke. —

ß. «. Bedeutung des Friedens.
Die rechtliche Idee dieses Friedens, sei es, daß er durch die

förmliche mit dem Handschlag gegebene freiwillige Beglobung
entstand, fei es, daß er auf den Ruf zwar verweigert worden,
dann aber obbefchriebener Massen von Gesetzes wegen eintrat,
war folgende: — Wurde von denjenigen Personen, die dieser

Friede in sich begriff, während der Dauer desselben gegenüber
dem Gegner, mit dem man in Friede gekommen, ein neuer
Angriff verübt, so wurde diese Handlung mit einer viel höhern Buße
bestraft, als die gleiche Handlung, wenn sie außer einem solchen
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grieben »orftel. SS bilbete alSbann ein foldjer Singriff einen

fogenannten „griebbrudj". SS roäre offenbar irrig, im ©inne
unferer StedjtSqueffen, „griebbrudj" als jebroebe «jpanblung, bie

baS ruhige Seifammenleben, ben grieben, nadj bem heutigen
allgemeinen ©inne beS SBorteS, ftört, ju erflären. griebbrudj im

©eifte unferer altern StedjtSfprache bebeutet immer bte Sertcfjung
eineS fpecielt errichteten, gelobten, ober gebotenen griebenS. Sie
©träfe biefeS grieobrucheS nun ift im Slffgcmetnen „Stjr* unb

SBefjtloftgfeit" »erbunben mit hoher ©elbbufe. SaS Sanbredjt
». 1456 (Slnbang Stro. 14) fagt bieffatlS: „roer über gegebenen

„grieben friegt, foff friebbredj ttnb meineib fein." — Seutltdjer
»erorbnet baS Slrtifelbudj ». 1623 (gol. 5): „Suof »nnb ©troff
„eineS grtebbrudjS. ©o ban Siner ben grieben bridjt, ift »nffer
„Santrädjt mit roärdhen, »nnb barum beroifen würt, ber foli
„Smb «* 50 buof, Snnb bif »f wiber begnabung miner «£eren

„einef gefäfnen SantratS, ebrlof »nnb werlof ehrfänt warben

„juo ftrafen." Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (got. 81). Siefe
beiben jutefjt angeführten StedjtSqueffen fpredjen nur »on einem

griebbrudj „mit SBerfen", weit, wie wir balb fetjen werben, jur
3eit ihrer Srrtdjtung ber Singriff wäbrenb beS griebenS burdj
blofe Snjurten nicht mehr »olle griebbrudjSftrafe nadj ftdj jog.

Setreffenb bie §anblttngen nun, woburdj ein gelobter ober

gebotener griebe gebrodjen unb griebbrudjSftrafe »erwirft Wirb,
fönnen wir fünf «Klaffen untetfdjeiben, bie näher ju betrachten

ftnb, nämlidj: I. Singriffe burdj Sttjurien; II. SBarten über

grieben; III. «KriegSanfang mit SBerfen; IV. bie «fjjeimfudje;
V. ^anbtungen, bie audj aufer bem grieben begangen, tjötjer
als ber griebbrudj gebüft werben.

I. Sie Snjurten werben nadj unferm Stedjte bis auf ben

heutigen Sag im Sltlgemetnen rein ciöitredjtltch behanbelt, nur
feljen bie alten Sanbbüdjer feft, baf wenn ber Snjuriant ben Sro*
jef »ertiere, b. tj. mit ber Sinrebe ber SBahtheü nidjt auffotn»
men mag, er (jweifelSotjne neben bem ju leiftenben SBiberrufe,
ber noch Ijeute ben «£>auptjwed ber «Klage bilbet) gebüft werben

foff. SltteS Sanbb. (gol. 12): „Sonn ju reben. Stem ein gmeinbt
„nibt wafbt Spanb »ff gefefjt, wer ber ifi, ber bem anberenn ju
„©inen Srenn rebet, »nnb baS nit mag für Sringenn mit recht,

„ber ifi bem lanbt »eruallen »mb x lib, »nb »mb x üb. bem ©ädjer,

s«

Frieden vorfiel. ES bildete alSdann ein solcher Angriff einen

sogenannten „Friedbruch". ES wäre offenbar irrig, im Sinne
unserer Rechtsquellen, „Friedbruch" als jedwede Handlung, die

das ruhige Bcisammcnleben, den Frieden, nach dcm heutigen
allgemeinen Sinne des Wortes, stört, zu erklären. Friedbruch im

Geiste unferer ältern Rechtssprache bedeutet immer die Verletzung
eines speciell errichteten, gelobten, oder gebotenen Friedens. Die
Strafe dieses Friedbruches nun ist im Allgemeinen „Ehr- und

Wehrlosigkcit" verbunden mit hoher Geldbuße. Das Landrecht

v. 1456 (Anhang Nro. 14) sagt dießfalls: „wer über gegebenen

„Frieden kriegt, soll fricdbrcch und meineid sein.- — Deutlicher
verordnet das Artikelbuch v. 1623 (Fol. 5): „Buoß vnnd Strofi
„,eines Fricdbruchs. So dan Eincr den Frieden bricht, ist vnsser

„Lanträcht mit wärckhcn, vnnd darum bewisen würt, der soll

„Vmb ^ 50 buoß, Vnnd biß vf wider begnadung miner Heren
„eineß gesäsnen Lantrats, ehrloß vnnd werloß ehrkänt wärden

„zuo strafen." Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 81). Diese
beiden zuletzt angeführten Rcchtsquellen sprechen nur von einem

Friedbruch „mit Werken", weil, wie wir bald sehen werdcn, zur
Zeit ihrer Errichtung der Angriff während des Friedens durch

bloße Injurien nicht mehr volle Friedbruchsstrafe nach sich zog.
Betreffend die Handlungen nun, wodurch ein gelobter oder

gebotener Friede gebrochen und Friedbruchsstrafe verwirkt wird,
können wir fünf Klassen unterscheiden, die näher zu betrachten

sind, nämlich: I. Angriffe durch Injurien; II. Warten über

Frieden; III. Kriegsanfang mit Werken; IV. die Heimsuche z

V. Handlungen, die auch außer dem Frieden begangen, höher
als der Friedbruch gebüßt werden.

I. Die Injurien werden nach unserm Rechte bis auf den

heutigen Tag im Allgemeinen rein civilrechtlich behandelt, nur
setzen die alten Landbüchcr fest, daß wenn der Injuriant den Prozeß

verliere, d. h. mit der Einrede der Wahrheit nicht aufkommen

mag, er (zweifelsohne neben dem zu leistenden Widerrufe,
der noch heute den Hauptzweck der Klage bildet) gebüßt werden

foll. AltcS Landb. (Fol. 12): „Vonn zu reden. Item ein gmeindt
„nidt waldt Hand vff gesetzt, wer der ist, der dem anderenn zu
„Sinen Erenn redet, vnnd das nit mag für Bringen« mit recht,

,der ist dem landt veruallen vmb r lib, vnd vmb x lib. dem Tâcher,
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„»nnb ©off ben an benen fian, bie barumb ridjttenb, »nb roie

„Stj in fürer ftrafftnbt."
Sie barauf folgenben StedjtSbüdjer unterfdjeiben, ob bie ©adje

bis jum Srlaffe eineS UrtfjeüS gefommen, ober ob ber Seftagte nach

gettjanen StedjtSborftänben ohne Urttjeil ftdj fügte. Sanbb. »on
1623 (gol. 145). „Son ju Stebungenn. SBeldjer ef Stjge, grauw
„olb SJtan, ber bem anberen ju Sinen ehren Stebtlje, »nb föl*
„djeS SJtibt rädjt Stibt erwtjffen SJtödjte, »nb ber «§anbelt »or
„Stächt fhäme, »nb banethin Si ftd) »erfür Sprädjenbt, »nb bie

„ein Öffnung befdjidjt, fo Sott ban ber, fo finber ftdj SJÏuof

„ftfjan, »nb bem anberen je »nrädjt jugerebt Spebt, SJtinen «fperen

„lib. 3. buof, »nb bem Sächer br» Sfunb »erfaffen Sin; »nb

„Wan ber Jfjanbeff mibt ber »rtbetl »fgefprodjen werben SJtüefie,

„als ban Soll ber, fo »nrädjt «fpabt, SJtinen «fjeren IO Sfunbt,
„»nb bem Sädjer 10 Sfunbt buoS »erfaffen haben ; »nb ba SJtibt

„SJtan bef «KfaperenS »nb ju StebenS abftjöme fürbterthinen, So
„fotlenbt bie Senigen, »or weldje SöldjeS ju Stäctjt fompbt, ben

„parbttjen ju gridjt gelbt abnämen, fo »iti Ss wötlenbt, »nb
„nach bem ftj mibt einer Sadj »itt ju fchaffen «fpabenbt, »nb baf
„allweg ber Senig, fo »nrädjt Spabt, Sinem fâcher ©tjn ehr,

„Sibtnen, Sofien, »nb arbeibt, gridjtgelbt, »nb «Kunbtfchafft Sohn,
„wie baf Sîamen «§abt, welches angenl) »or bem ©rieht foli ta*
„rierbt »nb »fgemadjt werben, audj abtfjragen »nb bejaffen ©off."
Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (gol. 219). Sergteidje ©djwtjjer*
Sanbredjt bei .Kotbing. p. 63. Sie neuem Sanbbüdjer ». 1782

(Sht. IV. gol. 13. Slrt. 2) unb »on 1806 (Sht. IV. gol. 11.

Slrt. 2) behalten, mit Srböljung ber Sufe für ben erften ber

obigen beiben gälte, bie erwähnte Seftimmung über baS ©erlebt*

gelb bei, unb beftrafen (Sht. IH. gol. 9 unb 8) benfenigen, ber

brei SJtat SBiberruf thun mufte, mit Sbr* unb SBebrloftgfeit.
SefttereS erfdjeint audj fdjon im Sanbb. ». 1731 (got. 219).

Stehen biefer affgemeinen Sieget über ©djeltungen, jeictjnen

nun aber unfere Sanbbüdjer in Uebereinftimmung mit anberen

teutfdjen Stedjten, eine SteÜje »on Snjurten auf, benen fte unter
Umftänben überbin bie SBirfung tbätltctjer Singriffe, resp. bie

©träfe beS griebbrudjS beilegen, So hat baS ©djwtjjer*Sanb*
redjt (bei .Kotbing p. 19) feine „Sicht böfen SBort" ; baS Sucer*

ner*©tabtredjt »on 1252 (a. a. O. gol. 184) rebet »on „Spow

SI

„vnnd Soll den an denen ftan, die darumb richttend, vnd wie

„Sy in fürer straffindt."
Die darauf folgenden Rechtsbücher unterscheiden, ob die Sache

bis zum Erlasse eines Urtheils gekommen, oder ob der Beklagte nach

gethanen Rechtsvorständen ohne Urtheil sich sügte. Landb. von
1623 (Fol. 145). „Bon zu Redungenn. Welcher es Syge, Frauw
„old Man, der dem anderen zu Sinen ehren Redthe, vnd fol«

„ches Midi rächt Nidt erwyssen Möchte, vnd der Handell vor
„Rächt khäme, vnd danethin Si sich verfür Sprcichendt, vnd die

„ein Öffnung beschicht, so Soll dan dcr, so Hinder sich Muoß
„sthan, vnd dem anderen ze vnrächt zugeredt Hedt, Minen Heren
„lib. 3. buoß, vnd dem Sächer dry Pfund verfallen Sin; vnd

„wan der Handelt miot der vrthell vsgesprochen werden Müeste,

„als dan Soll der, fo vnrächt Hadt, Minen Heren 10 Pfundt,
„vnd dem Sächer 10 Pfundt buos verfallen haben; vnd da Midt
„Man des Klaperens vnd zu Redens abkhöme sürdterthinen, So
„söllendt die Jenigen, vor welche Sölchcs zu Rächt kompdt, den

„pardtyen zu gricht geldt abnämen, so vill Sy wöllendt, vnd
„nach dem sy midt einer Sach vill zu schaffen Habendt, vnd das

„allweg der Jenig, so vnrächt Hadt, Sinem sächer Syn ehr,

„Lidtnen, Costen, vnd arbeidt, grichtgeldt, vnd Kundtschasst Lohn,
„wie das Namen Hadt, welches angentz vor dem Gricht soll ta-
„rierdt vnd vsgemacht werden, auch abthragen vnd bezallen Soll."
Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 219). Vergleiche Schwyzer-
Landrecht bei Kothing. p. 63. Die neuern Landbücher v. 1782

(Thl. IV. Fol. 13. Art. 2) und von 1806 (Thl. IV. Fol. 11.

Art. 2) behalten, mit Erhöhung der Buße für dcn ersten der

obigen beiden Fälle, die erwähnte Bestimmung über das Gerichtgeld

bei, und bestrafen (Thl. III. Fol. 9 und 8) denjenigen, der

drei Mal Widerruf thun mußte, mit Ehr- und Wehrlosigkeit.
Letzteres erscheint auch schon im Landb. v. 1731 (Fol. 219).

Neben dieser allgemeinen Regel über Scheltungen, zeichnen

nun aber unsere Landbücher in Uebereinstimmung mit anderen

teutschen Rechten, eine Reihe von Injurien auf, denen sie nnter
Umständen überhin die Wirkung thätlicher Angriffe, resp, die

Strafe des Friedbruchs beilegen. So hat das Schwyzer-Landrecht

(bei Kothing p. 19) seine „Acht bösen Wort" ; das
Lucerner-Stadtrecht von 1252 (a. a. O. Fol. 184) redet von „Hou-
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bet*Sugen"; unfer Stedjt bebanbelt bicffallS folgenbe Sdjeltungen:
1. Sinen lügen heifen. 2. Sinem »orroerfen, er babe feine SJtutter

„gbtjt" (mit iljr Slutfchanbe begangen). 3. Sinem baS faltcnbe
Uebel wünfdjen. 4. Sinem ©djelm fagen ober itjn „fdjelmen".
5. Sinen SöSwidjt fdjelten. 6. Sinem »orwerfen, er babe „un*
chriftlidjeS angangen" (Sefüalität getrieben). 7. Sinen «Kätjer

fdjelten.
Sie erfien 5 biefer Snjurien werben nach bem Sanbredjt ».

1456 (Slnbattg Sîro. 5), wenn in ihrer golge eine Schlägerei
entfieljt, als «KriegSanfang betradjtet unb gebüft. Sine SluS*

naljme tjieoon fdjeint inbeffen eine Stelle beffelben SanbredjtS

(Slnhang Stro. 18) betreffenb ben Sorwurf: „einer rebe waS nidjt
fei", ju madjen, inbem hier biefer Sorwurf, fei eS, baf er »or
ober nadj bem grieben »orfaüe, mit 6 S>a»art (eine fpätere
Stebaftion im alten Sanbbudj (gol. 4) geigt auf rabirter Stelle
12 Sfapart) gebüft, unb auSbrüdltdj erflärt wirb, baf fjiemit
Stiemanb «Krieg anfange. Sa inbef bte gteidje Urfunbe baS „Sügen
beifen" unb ben Sorwurf „einer rebe waS nicht fei" »erfdjieben

bchanbelt, fo ift anjuneljmen, man habe biefe beiben SluSbrüde

wirflidj als jwei »erfdjiebene Sdjeltungen angefehen. Sie oben*

erwähnte 3urotjifdje Slbfdjrift beS alten SanbbttdjS fagt bief faHS :

„Oudj ifi beret, wan einer ober frtjben ju eim fprtjdjt: bu rebfi,
„baS nib war »ft, So »ft ber, ber nib btje war«£jerjtt geret hat,
„fun »m 1 "tt. ju buS, aber for bem frtjben mag einer btje worb
„mib bem anberen reben, ber buS tjalb »nfdjäbücb", wäbrenb

nadj ber gleidjen Slbfdjrift baS „Sügen heifen" ebenfalls als «Kriegs*

anfang gitt. Smmerljtn erfdjeint in einer fpätern Satjung beò

alten Sanbb. bie, wenn man auS ben SabreSbaten ber unmittelbar
»orljergehenben unb nadjfofgenben ©efcfje fdjüefen barf, in'S Safjr
1537 ober 38 fällt, baS „Sügen fjeifen" wieber unter benjenigen

^janbtungen, bie, roenn iljrer wegen eine Siaufcrei entftetjt, einen

.KriegSanfang begrünben.
Sine SluSnabme finbet bejüglidj biefer Snjurien bann ftatt,

roenn ihnen eine Sebingung („gürworte") angehängt Wirb ober

fte als Retorsion erfdjeinen. SllteS Sanbb. (gol. 41): „Son
„«KrtjegSanfang. 3tem oudj jft Seret, bj Siner SJtit biSen Worten

„»nb artidten Sin frieg anfab, SS frjg »or ober Stach bem friben;
„beS Srften, wen Siner Sin «£jeiSb Söugen, ober fpridjt: bu

det-Lugen"; unser Recht behandelt dießfalls folgende Scheltungen:
1. Einen lügen heißen. 2. Einem vorwerfen, er habe seine Mutter
„ghyt" (mit ihr Blutschande begangen). 3. Einem dns fallende
Uebel wünschen. 4. Einem Schelm sagen odcr ihn „schelinen".
5. Einen BöSwicht schelten. 6. Einem vorwerfen, er habe

„unchristliches angangen" (Bestialität getrieben). 7. Einen Kätzer
schelten.

Die ersten 5 dieser Injurien werden nach dem Landrecht v.
1456 (Anhang Nro. 5), wenn in ihrer Folge eine Schlägerei
entsteht, als Kriegsanfang betrachtet und gebüßt. Eine
Ausnahme hievon scheint indessen eine Slelle desselben LandrechtS

(Anhang Nro. 18) betreffend den Vorwurf: „einer rede waö nicht

sei", zumachen, indem hier dieser Vorwurf, sei es, daß er vor
oder nach dem Frieden vorfalle, mit 6 Plapart (eine spätere

Redaktion im alten Landbuch (Fol. 4) zeigt auf radirter Stelle
12 Plapart) gebüßt, und ausdrücklich erklärt wird, daß hiemit
Niemand Krieg anfange. Da indeß die gleiche Urkunde das „Lügen
heißen" und den Vorwurf „einer rede was nicht sei" verschieden

behandelt, so ist anzunehmen, man habe diefe beiden Ausdrücke

wirklich als zwei verschiedene Scheltungen angesehen. Die
obenerwähnte Zurotzische Abschrift deö alten Landbuchs sagt dießfalls:
„Ouch ift beret, wan einer vber fryden zu eim sprycht: du redst,

„das nid war yst, So yst dcr, der nid dye warHeytt geret hat,
„kun vm 1 zu bus, aber for dem fryden mag einer dye word
„mid dem andercn reden, der bus halb vnschädlich", während
nach der gleichen Abschrift das „Lügen heißen" ebenfalls als KriegS-
anfang gilt. Immerhin erscheint in einer spätern Satzung deö

alten Landb. die, wenn man aus den Jahresdaten der unmittelbar
vorhergehenden und nachfolgenden Gesetze schließen darf, in's Jahr
1537 oder 38 fällt, das „Lügen heißen" wieder unter denjenigen

Handlungen, die, wenn ihrer wegen eine Rauferei entsteht, einen

Kriegsanfang begründen.
Eine Ausnahme findet bezüglich diefer Injurien dann statt,

wenn ihnen eine Bedingung („Fürworte") angehängt wird oder

sie als Retorsion erscheinen. Altes Landb. (Fol. 41): „Von
„Kryegsanfang. Item ouch jst Beret, dz Einer Mit disen Worten

„vnd articklen Ein krieg anfad, Es fyg vor oder Nach dem friden;
„deö Ersten, wen Einer Ein Heisd Löugen, oder spricht: du
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„Sügft, ober wen Siner Sin «peiSb fin SJtutter gljicn, ober Siner
„Stm bj falenb übet wünSb, ober wen Siner ju Stm fpradj:
„är war Sin fdjelm ober fn ©djelmeütj, ober Siner Stn «gjtefö

„»nfrtftenS angan, weterfetj feS bj ©älb war. »nb wo ber

„SBortten gebrudjt wirb, »nnb bar»ff frijegt wirb, fo fol
„Giner bar SJtit anfang gettjan Span; SS funb» ftdj bann, bj
„Siner mit fürroortten Stetti), fo man jm ju tetüij, bj är nit
„than «£jâttij; fprädjij Siner: bann bu bijft als gwüf Sin ©djelm
„ober böSwidjt, ober Spaft ale gwüf »nfrtfteS angangen, wie bj
„Stamen Spab, ben föffenb bie fürroorb fthtrmen, jft bj eS ©tjth
„füttt, bj ber bte war^eib prudjt, ber bte fürworü grett Spabt." —
Sine ©a|ung »om Sabre 1540 erflärt aber wieberum fotdje gür*
Worte für ungültig, unb forbert jugleidj für bie benannten Sn*
fürten, bamit fte als «KriegSanfang gelten, nidjt meljr, baf fte

eine Schlägerei jur gotge haben muffen. SltteS Sanbb. gol. 43 :

„SBie einer mit Worten ben friben bricht, »nb ben frieg barmit
„anfadjt. Stent oudj fo fft bereu, bj Siner müt btjSen wortten
„»nnb arttdlen Spie im Sanb Sin frieg an »ab, SS fig »or ober

„Stattj bem friben. (gotgen bte fünf erften ber oben angeführten
„Schulungen), »nb ob Siner obgemelttij worb mitt fürwortten
„reüij, fetje föttenb in nitt fdjirmen, är «föätttj iodj finer fürwortten
„Spalb rädjt ober »nrädjt."

Srfdjetnen nun btefe Snfurien als .KriegSanfang, fo ift ihre

Seftrafung wefenttidj »erfchieben, jenactjbem fte in ober aufer bem

grieben »orfalten. Ser «KriegSanfang aufer bem grieben büft,
wie wir gefehen (bie Sufe beS SlngreiferS unb beS Slngegriffenen
jufammcngeredjnet) mit 2 2t. .KriegSanfang wäfjrenb beS grie*
benS ift griebbrudj nnb jieht fomit »olle griebbrudjSftrafe nadj
fidj. UnjWeifeltjaft War eS nebenbei bem Setetbtgten unbenom*

men, bie erbutbete Snfurie auf bem SBege beS StoüprojeffeS ju
befämpfen. SS War eine befonberê SluSjeidjnung biefer Snjurien,
baf man ihnen unter Umjiänben audj bie SBirfung thätlidjer Sin*

griffe beilegte. 3n ber golge febodj mtlberte fidj btefe Stegef.

Stadj ben fpätern Sanbbüdjem jteben nämltdj bte fraglichen 5

Snjurien, audj wenn fie nadj gelobtem ober gebotenem grieben
»orfalten, nidjt mehr »olle griebbrudjSftrafe nadj ftdj, fonbern
büfen in biefem gaffe nur mit 10 @l. ©leidjjeitig fdjeint ftctj

bie Stüdfidjt barauf, ob in itjrer golge gefriegt werbe, immer

S3

„Lügst, oder wen Einer Ein Heisd sin Mutter ghicn, odcr Einer
„Eim dz falend übel wünsd, oder wen Einer zu Eim sprach:

„är wär Ein schelm oder jn Schclmeity, oder Einer Ein Hießy
„vnkristens angan, welerley ses dz Sälb wär. vnd wo der

„Wortten. gebrucht wird, vnnd darvff kryegt wird, so sol

„Einer dar Mit ansang gethan Han; Es fundy sich dann, dz

„Einer mit fürwortten Retty, so man jm zu leitty, dz är nit
„than Hätty; fprächy Einer: dann du byst als gwüß Ein Schelm
„oder böswicht, oder Hast als gwüß vnkristes angangen, wie dz

„Namen Had, dcn söllend die fürword schirmen, jst dz es Sych
„sintt, dz der die war Heid prucht, dcr die fürwortt grett Hadt." —
Eine Satzung vom Jahre 1540 erklärt aber wiederum solche

Fürworte für ungültig, und fordert zugleich für die benannten

Injurien, damit sie als Kriegsanfang gelten, nicht mehr, daß sie

eine Schlägerei zur Folge haben müssen. AlteS Landb. Fol. 43 :

„Wie einer mit Worten den friden bricht, vnd den krieg darmit
„anfacht. Item onch so jst berett, dz Einer mitt dysen wortten
„vnnd articklen Hie im Land Ein krieg an vad, Es sig vor oder

„Nach dem friden. (Folgen die fünf ersten der oben angeführten
„Scheltungen), vnd ob Einer obgemeltty word mitt fürwortten
„retty, dye söllend in nitt schirmen, är Hätty joch siner fürwortten
„Halb rächt oder vnrächt,"

Erscheinen nun diese Injurien als Kriegsanfang, so ist ihre
Bestrafung wesentlich verschieden, jenachdem sie in oder außer dem

Frieden vorfallen. Der Kriegsanfang außer dem Frieden büßt,
wie wir gesehen (die Buße des Angreifers und des Angegriffenen
zusammengerechnet) mit 2 Kriegsanfang während des Friedens

ift Friedbruch nnd zieht somit volle Friedbruchsstrafe nach

sich. Unzweifelhaft war es nebenbei dem Beleidigten unbenommen,

die erduldete Injurie auf dem Wege des Civilprozesses zu

bekämpfen. Es war eine besondere Auszeichnung dieser Injurien,
daß man ihnen unter Umständen auch die Wirkung thätlicher
Angrisse beilegte. Jn der Folge jedoch milderte stch diese Regel.
Nach den spätern Landbüchern ziehen nämlich die fraglichen 5

Injurien, auch wenn sie nach gelobtem oder gebotenem Frieden

vorfallen, nicht mehr volle Friedbruchsstrafe nach stch, sondern

büßen in diesem Falle nur mit 10 Gl. Gleichzeitig scheint sich

die Rücksicht darauf, ob in ihrer Folge gekriegt werde, immer
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mehr »erloren ju haben. Stur bejüglidj beS „Sügen heifenS'
wirb nodj erwähnt, baf eê »or grieben als .KriegSanfang gelte,
wenn barauf ein «Krieg erfolge. Sübete biefer Sorwurf feinen

«KriegSanfang, fo war er als gemeine ©djeftung einjtg ber Ser*
fotgung »or bem Stüifgeriehte attSgefeljt. Saffelbe war ber gaff
bei ben übrigen ber fraglichen 5 Snjurien, fofern fie »or bem

grieben »orftelen, ober wie frütjer überhaupt, fofern fte feinen

«KriegSanfang bilbeten; nadj grieben aber büften alle mit ber

gleidjen ©träfe »on ©l. 10. Sanbb. ». 1623 (gol. 10). „SuoS,
„nadj griben »ngebürlidje SBortt bruthen. SBeldjer ben Slnberen

„nadj griben «fjtefe ftn muoter angan, ober baf faffent Shell
„roünfte, ober retij einer roäre ein fdjötm, böfroidjt, ober «Käljer,

„ber ift einef ieben malf fomen »mb ©l. 10 buof... ob fdjon
„einer gemalte SBort mit fürworten rete, foffent fie bodj einen

„nit fdjirmen, bamit man foldjer »ngebürltdjen SBorten abfome,

„buot ban einer mit SBorten alb SBärdhen, baf einer nit erliben

„mag, fo ift guot rädjt barum juo finben." Sbcnbafelbft got. 11.

„SuoS, einen Sor atb nadj friben «fpeifen Sügen. Ob einer Sor
„griben «fptefe Sügen ober (reueränter) erfjien, »nnb barüber

„friegt würt, foli ehr ben anfang bef «Kriegs gettjan ban, nadj

„friben aber, wetdjer ermatte SBort jum anberen reis, ber ifi
„juo 3ebem mall Scrfatlen Smb ©f. 10 juo buof, einer möge

„ban mit rädjt crwifett, baf einer gelogen babe, Snnb alf ban

„foli ber bte Suof gäben, weldjer bie SBahrhett nit gebrudjt tjat."
Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 gol. 77. Sie in frütjern ©efefjen
»orfommenbe nahe 3ufammenfteffung ber SluSbrüde „Sügen" unb
„Srhten" lief biefelben fpäter im SJtunbe beS SolfeS ju ftnnöer*
Wanbten SBorten werben, wie fte tjeut ju Sage nodj mitunter
»orfommen, obwofjt „Srfjien" (concumbere) urfprünglidj ganj
anberer Sebeutung als „Sügen" ift. —

©efonberte Seftimmungen beftetjen nun über ben Sorwurf
beS SJtifbraudjS mit „Undjrifttidjem". — SaS Sanbredjt ». 1456

(Stnljang Stro. 18) ftraft biefe Snjurie, fie mag »or ober nach

bem grieben »orfallen, mit 6 S^pert (nach ber »erfälfdjten Sib*

fdjrtft im alten Sanbb. gol. 4. 12 Saperi), unb win fte nidjt
als «KriegSanfang betrachtet Wiffen. SaS Oben angeführte ©efeij
beS alten Sanbb. (gol. 41) »on 1537 ober 38 bagegen betradjtet
fie, wie bie früher befprodjenen Snjurien, als «KriegSanfang,

ST

mehr verloren zu haben. Nur bezüglich deS „Lügen heißenS"
wird noch erwähnt, daß es vor Frieden als Kriegsanfang gelte,

wenn darauf ein Krieg erfolge. Bildete dieser Vorwurf keinen

Kricgsanfang, so war er als gemeine Scheltung einzig der Ver-
folgung vor dem Civilgerichte ausgesetzt. Dasselbe war der Fall
bei den übrigen der fraglichen 5 Injurien, sofern sie vor dcm

Frieden vorfielen, oder wie früher überhaupt, sofern sie keinen

Kriegsanfang bildeten; nach Frieden aber büßten alle mit dcr

gleichen Strafe von Gl. 10. Landb. v. 1623 (Fol. 10). „Buos,
„nach Friden vngebürliche Wortt bruchen. Welcher den Anderen

„nach Friden Hiese sin muoter angan, oder daß fallent Vbell
„wünfte, oder rety einer wäre ein schölm, bößwicht, oder Kätzer,
„der ist eincß jeden malß komen vmb Gl. 10 buoß... ob schon

„einer gemälte Wort mit fürworten rete, föllent sie doch einen

„nit schirmen, damit man solcher vngebürlichen Worten abkome,

„duot dan einer mit Worten ald Wärckhen, daß einer nit erliden

„mag, so ist guot rächt darum zuo sinden." Ebendaselbst Fol. 11.

„Buos, einen Vor ald nach friden Heisen Lügen. Ob einer Vor
„Friden Hiese Lügen odcr (reueränter) erhicn, vnnd darüber

„kriegt würt, soll ehr den ansang deß Kriegs gethan han, nach

„friden aber, welcher ermülte Wort zum anderen rety, der ift
„zuo Jedem mall Verfallen Vmb Gl. 10 zuo buoß, einer möge

„dan mit rächt erwifen, daß einer gelogen habe, Vnnd alß dan

„soll der die Buoß gäben, welcher die Wahrheit nit gebrucht hat."
Ebenso das Landb. v. 1731 Fol. 77. Die in frühern Gesetzen

vorkommende nahe Zusammenstellung der Ausdrücke „Lügen" und

„Erhien" ließ dieselben später im Munde des Volkes zu
sinnverwandten Worten werden, wie sie heut zu Tage noch mitunter
vorkommen, obwohl „Erhien" (oououmbere) ursprünglich ganz
anderer Bedeutung als „Lügen" ist. —

Gesonderte Bestimmungen bestehen nun über den Vorwurf
des Mißbrauchs mit „Unchriftlichem". — Das Landrecht v. 1456

(Anhang Nro. 18) straft diese Injurie, sie mag vor oder nach

dem Frieden vorfallen, mit 6 Plapert (nach der verfälschten
Abschrift im alten Landb. Fol. 4. 12 Plapert), und will sie nicht
als Kriegsanfang betrachtet wissen. Das Oben angeführte Gefetz
deö alten Landb. (Fol. 41) von 1537 oder 38 dagegen betrachtet
sie, wie die früher besprochenen Injurien, als Kriegöansang,
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fofern in ihrer golge gefriegt wirb, unb fomtt, wenn fte wäfjrenb
beS griebenS »orfafft, als griebbrudj. — Sine fpätere ©afcung
»on 1540 flraft fte hinwicber für in unb aufer bem grieben be*

gangen, mit 10 S. StlteS Sanbb. (gol. 42): „SS jft oud) im

„ftierfjgifien far mitt ber ganfjett gmeinb an ber SI lutter gmerett,

„wo Siner Sin Spiefip »nfriftenS »e angan, SS Stj jod) »or

„ober Stadj bem friben, fo fot Sin jetfidj x Hb. je buS »erfaffen

„ftn, fo mäng mal Siner bte Stell», »nb ob SS Siner mit für*
„Worten retttj, fo föttenb in btje fürwortt nitt fdjirmen, bar mitt
„im ber böfen Worten abfomvj." — SS erfdjeint bann audj biefe

Snjuric in bem angeführten gfetcrjjetttgen ©efelje »on 1540 (alteS
Sanbb. gol. 43) über bie .KriegSanfänge unter biefen lefcjern nictjt
mehr. Sölltg gleidj Wirb biefe ©djeltung im Sanbb. »on 1623

(got. 10) beljanbelf: „befbalben, weldjer ben anberen Ijiefe Sn*
Sljrtftenf began, ef Sefdjädje glidj Sor alb nadj friben, einer

„tjabe rädjt ober Snrädjt; fo ift er Smb S 10 buof Serfallen,
„one alle gnabt." - SaS Sanbb. »on 1731 (gol. 77) ftrâft
biefen gaff auf er bem grieben mit 10 ît, im grieben begangen,
Wie bte anbern tjier aufgejäfjlten ©djeftungen mit 10 ®l. : „Sor
„ober nadj griben Sinen «fpeifen Siegen ober »ngebührlidje SBort

„braudjen. Ob Siner ben Slnberen Sor friben «£tef e liegen ober

„Sujetjen, »nb barüber «Kriegt wirb, foli Sr ben Slnfang beê

„.Kriegs gettjan «fjaben; befgleidjen, weldjer benn Slnberen Sor
„friben SnStjriftlidjeS begehren, einer Spähe Siädjt ober Snrädjt,
„fo ift er »m S 10 Suof »erfaffen, ohne alle gnab, ob fdjon
„einer foldjeS mit färworten gerebt bete; weldjer aber nadj bem

„friben btfere Sorgemelte SBort juo bem Slnberen rete, ober «giief e

„ein Sluot*©djanbt begefjn, ober einem baS fallent Shell münfdjte,
„ober rebte: einer were ein ©djölm, booSwtdjt, ober«Küfcer, ber

„ift eineS ieben moljfS fommen »mb @l. 10 buof ; SS were bann

„facfj, baS wegen Stegenf einer mit rädjt SrWcifen modjte, baS

„ber Sinber gelogen, »nb foff SUS bann bte buof geben, Welcher

„bie SBatjrheü nit gebraudjt bette." —
Ser Sorwurf ber «Ketzerei erfdjeint, wie eS fidj auS ben mit*

getljeüten Gueffenfieffen ergtebt, erft im Sanbb. ». 1623, unb eS

bat baber biefer SlttSbrud wohl nichts gemein mit ber alten Se*
beutung biefeS SBorteS, bie wir anberwärtS finben. —

Ueberbliden Wir baS ©efagte im Slffgemeinen, fo nimmt man
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sofern in ihrer Folge gekriegt wird, und somit, wenn sie während
des Friedens vorfallt, als Friedbruch. — Eine spätere Satzung
von 1540 straft sie hinwieder für in und außer dem Frieden

begangen, mit 10 Altes Landb. (Fol. 42): „Es jst ouch im

„fiiertzgisten jar mitt der gantzen gmeind an der A lutter gmerett,

„wo Einer Ein Hießy vnkristens ve angan, Es sy joch vor
„odcr Nach dem friden, so sol Ein jetlich r lib. ze bus verfallen
„sin, so mäng mal Einer die Retty, vnd ob Es Einer mit
fürworten retty, fo föllend in dye fürwortt nitt schirmen, dar mitt

„im der bösen Worten abkomy." — Es erscheint dann auch diefe

Injurie in dem angeführten gleichzeitigen Gesetze von 1540 (altes
Landb. Fol. 43) über die Kricgsanfânge unter diesen letztern nicht

mehr. Völlig gleich wird diese Scheltung im Landb. von 1623

(Fol. 10) behandelt : „deßhalben, welcher dcn anderen hiese Vn-
Chriftenß began, eß Beschäche glich Vor ald nach friden, einer

„habe rächt oder Vnrächt; so ist er Vmb ^ 10 buoß Verfallen,
„one alle gnadt." - Das Landb. von 1731 (Fol. 77) straft
diesen Fall außer dem Frieden mit 10 im Frieden begangen,
wie die andcrn hier aufgezählten Scheltungen mit 10 Gl. : „Vor
„oder nach Friden Einen Heißen Liegen oder vngebührliche Wort
„brauchen. Ob Einer den Anderen Vor friden Hieße liegen oder

„ErHeyen, vnd darüber Kriegt wird, foll Er den Anfang des

„Kriegs gethan Haben; deßgleichen, welcher denn Anderen Vor
„friden VnChristliches begehren, einer Habe Rächt oder Vnrächt,
„so ist er vm ^ 10 Buoß verfallen, ohne alle gnad, ob schon

„einer solches mit fürworten gcrcdt hete; welcher aber nach dem

„friden disere Vorgemelte Wort zuo dem Andercn rete, oder Hieße
„ein Bluot-Schandt begeh«, odcr einem das fallent Vbell wünschte,

„oder redte: einer were ein Schölm, booswicht, oder Kätzer, der

„ist eineS ieden mohls kommen vmb Gl. 10 buoß; Es were dann
„sach, das wegen Liegenß einer mit rächt Erwcißen möchte, daS

„der Ander gelogen, vnd soll Als dann die buoß geben, welcher

„die Wahrheit nit gebraucht hette." —
Der Vorwurf der Ketzerei erscheint, wie es stch aus den

mitgetheilten Quellenstellen ergiebt, erst im Landb. v. 1623, und eö

hat daher dieser Ausdruck wohl nichts gemein mit der alten Be-
deutung dieses Wortes, die wir anderwärts sinden. —

Ueberblicken wir das Gesagte im Allgemeinen, so nimmt man
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eine fortfdjreitenbe SJtilberung beS alten ftrengen StccfjtS jttm We*

niger ftrengen wafjr. Sn ber ätteften 3eit gelten Snjurten, wenn
fte ©djlägbänbel jur gotge haben »or unb nadj bem grieben, als
«KriegSanfang, jiefjen fomit, jumal fte nadj gebotenem ober ge*
lobtem grieben »orfalten, »olle griebbrudjSftrafe nach ftdj. SJtit

biefer ©träfe concurrtrte woljl immer bie Serfolgung ber Snjurten
burd) baS Siotloerfaljren, fofern ber Seleibigte biefeS antjeben
wollte. SBo bie Snjurte ftcrj nidjt als .KriegSanfang geftattete,

war bie Stbiütage baS einjige StedjtSmittel gegen ©djeltungen.
Sn ber fpätern 3eü tritt ba, roo früher »offe grtebbrudjSbufe
ftattfanb, erhöhte ©elbftrafe ein. Sabei fdjeint fidj bie Stüdfidjt,
ob bie Snjurie fidj jum .KriegSanfang geftaltete ober nicht, »er*
loren ju tjaben, fo baf bie fraglichen Snjurien in jebem gaffe,
wenn fte nadj grieben »orftelen, mit 10 ©t. büften. Sine Ser*
fdiärfung im Settjättnif jum frühern Stecht trat beim Sorwurf
ber Sefüatttät ein. SBährenb er früher für »or unb im grieben
begangen, mit ber gleidjen ©elbbufe »on 10 S beftraft Würbe,
würbe er fpäter ben übrigen beim griebbrudj jur Sprache fom*

menben Snjurien gfeidjgefteltt. (Sergleidje baS Sdjwtjj. Sanb*

redjt bei .Kotbing, p. 21.) Sie Sermuttjung, baf biefe jutetjt
befjanbelte Snjurte im 15. unb 16. Sahrljunbert barum geünber
als nadjljer bcbanbelt würbe, (wäbrenb wir fonft überall ben

entgegengefel)ten ©ang finben), weit mit Stüdftdjt auf bie bama*

(igen Sitten biefer Sorwurf nidjtS gar befonberS SluffaffenbeS
enthalten modjte, mag infofern nictjt ohne ©runb fein, als an*
berwärts feftfteht, baf biefe Slrt ftüfidjer Serirrung bamalS wirf*
lidj im Sdjwunge War. Siehe Sfdjubi ad an. 1423 (II. 153).
SJtüffer Sdjw. ©efdjidjte (IV. p. 226). Dr. Sföffer, ©efdjidjte
ber Stabt unb beS Stt. Sujem. (I. p. 154 not. 104, p. 229, not.

84, p. 231, not» 87.)
SJtit bem Setfchwinben biefer ©djeltungen felbft auS bem

SJtunbe ber roheften SolfSf faffen, hören auch bief fällige Serfû*

gungen ber neuem Sanbbüdjer auf.
II. Sine fernere «§anbtung, bie wir mit Stüdftdjt auf ben

gebotenen ober gelobten grieben betrachten muffen, ift baê „SBar*
ten über grieben" b. b. baS mutljwiffige unb ncdenbe Sluflauern
auf ben ©egner, gegen ben ein griebe erwirft worben, oljne baf
gerabe ©djlagereien »orfallen. SS büft biefer galt fdjon nach

ss
eine fortschreitende Milderung des alten strengen Rechts zum we«

niger strengen wahr. Jn der ältesten Zeit gelten Injurien, wenn
sie Schläghändel zur Folge haben vor und nach dem Frieden, als
Kricgsanfang, ziehen somit, zumal sie nach gebotenem odcr

gelobtem Frieden vorfallen, volle Friedbruchsstrafe nach stch. Mit
dieser Strafe concurrirte wohl immer die Verfolgung der Jnjnrien
durch das Civilverfahren, sofern dcr Beleidigte dieses anheben
wollte. Wo die Injurie sich nicht als Kricgsanfang gestaltete,

war die Civilklage das einzige Rechtsmittel gegen Scheltungen.
Jn dcr spätern Zeit tritt da, wo früher volle Friedbruchsbuße

stattfand, erhöbte Geldstrafe ein. Dabei scheint sich die Rücksicht,

ob die Injurie sich zum Kriegsanfang gestaltete oder nicht,
verloren zu haben, so daß die fraglichen Injurien in jedem Falle,
wenn sie nach Frieden vorfielen, mit 10 Gl. büßten. Eine
Verschärfung im Verhältniß zum frühern Recht trat beim Vorwurf
der Bestialität ein. Während er srüher für vor und im Frieden
begangen, mit dcr gleichen Geldbuße von 10 N bestraft wurde,
wurde er später den übrigen beim Friedbruch zur Sprache
kommenden Injurien gleichgestellt. (Vergleiche das Schwyz. Landrecht

bei Kothing, p. 21.) Die Vermuthung, daß diese zuletzt

behandelte Injurie im 15. und 16. Jahrhundert darum gelinder
als nachher behandelt wurde, (während wir sonst überall den

entgegengesetzten Gang sinden), weil mit Rücksicht auf die damaligen

Sitten dieser Vorwurf nichts gar besonders Auffallendes
enthalten mochte, mag insofern nicht ohne Grund sein, als
anderwärts feststeht, daß diese Art sittlicher Verirrung damals wirklich

im Schwünge war. Siehe Tschudi sü an. 1423 (II. 153).
Müller Schw. Geschichte (IV. p. 226). vr. Pfyffer, Geschichte

der Stadt und des Kt. Luzern. (I. p. 154 not. 104, p. 229, vot.

84, p. 231, vot. 87.)
Mit dem Verschwinden dieser Scheltungen selbst aus dem

Munde der rohesten Volksklassen, hören auch dießfällige

Verfügungen der neuern Landbücher auf.
II. Eine fernere Handlung, die wir mit Rücksicht auf den

gebotenen oder gelobten Frieden betrachten müssen, ift das „Warten

über Frieden" d. h. das muthwillige und neckende Auflauern
auf den Gegner, gegen den ein Friede erwirkt worden, ohne daß

gerade Schlägereien vorfallen. ES büßt dieser Fall schon nach
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bem alten Sanbbudj mit 12 SJtüttjgulben. ©o beift eS (gol. 56):
„SBeldjer eim über fribenn wartetttj. Stem oudj Speb ein ganlje
„gmeinb gemerett »nb »ffgefefjtt, fo einer bem anberenn »her gri*.
„benn warttehj, afb ftdj eim 3feib Snn wäg ftallte, ber foil bem

„Sanb »mb jwölff müntj gulbin ann aff» gnab »erfalïenn fin."
(Sie 3urofjifche Slbfdjrift tjat 7 SJtünj ©ufbi.) Saut einer Se*

merfung im alten Sanbb. (got. 57) fällt baS angeführte ©efelj
jwifdjen 1545 unb 1551. Sbenfo lauten bie Sanbredjte ». 1623

(gol. 53) unb »on 1731 (got. 78). Ob unb wie biefeS muttj*
Willige Stuffauern, wenn eS aufer bem grieben gefchiebt, befiraft
worben, meiben unfere StechtSqueffen nicht, ©eredjtfertigt burch

bie heute noch bei Sladjtfdjwärmem »orfommenbe, früher weit
mehr »erbreitete ©itte, modjte biefer gaff, wenn er aufer bem

grieben »orfam, meift ftraffoS geblieben fein.
III. SBohl ju ben Ijäuftgften gälten, woburdj griebbrudj

begangen unb »offe griebbrudjSftrafe öerwirft worben, gehörte
ber „.KriegSanfang mit SBerfen." — Sei ber Seftimmung biefer
SBerfe, woburdj «KriegSanfang unb nach eingetretenem grieben
griebbrudj bewirft wirb, übergehen bfe ©efefje jene Sbätficbfeiten,
bie in einem unmittelbaren Singreifen unb SJtifbanbetn beS ©eg*
nerS beftehen, unb bie man, weil fid) »on felbft »erfieljenb unb

Sebermann befannt, ber befonbem Slufjeidjnung unnÖthig eradj*
tete. Sie Sanbbüdjer berühren bieffallS blof jene Strien »on

Shätlidjfeiten, bei benen jweifelhaft fdjeinen modjte, ob fie wie
ein unmittelbares ^anbanlegen, unb baber als «KriegSanfang ju
betrachten feien. SUS foldje heben bie ©efetje h,er»or: a. SaS
©puden in'ê ©eftd)t beS ©egnerS. b. SaS ganje ober tfjeiiweife
SluSjietjen beS Schwertes in fctjümmer Slbfidjt. c. SaS ©reifen
in'S SBehr jorniger SBeife. — Sei alten biefen Stjätlidjfeüen wirb
jebodj, um felbe als «KriegSanfang ju betradjten, jubem erforbert,
baf in ihrer golge gefriegt werbe, unb bei ben leijtgenannten
2 gaffen noch übertjüt, baf fte wäbrenb beftefjenbem grieben er*

folgen. SaS oben ©eite 92 angeführte ©efet) beS alten Sanbb.

(gol. 41) fährt fort : „Ober wen Siner Sim jn ftn antlibt fpüwt,
„ober wen Siner für «§in ©in tagen über frtjben »o jieb, »öl

„ober wenig, Späth ober allen, ber fol ouch anfang beS frvjgS

„getan Span; bodj mag Siner fin tagen bem fröben »nSctjäblictj

„Stufen, ba är jn fudlich bebundt, »nnb wo ber (SBorten ober)
7

»7

dem alten Landbuch mit 12 Münzgulden. So heißt es (Fol. 56):
„Welcher eim über fridenn wartetty. Item ouch Hed ein gantze

„gmeind gemerett vnd vffgesetztt, so einer dem anderen« vber Fri-
„denn warttety, ald sich eim Zleid Jnn wäg stallte, der soll dem

„Land vmb zwölff müntz guldin ann ally gnad verfallenn sin."
(Die Zurotzische Abschrift hat 7 Münz Guldi.) Laut einer

Bemerkung im alten Landb. (Fol. 57) füllt das angeführte Gesetz

zwischen 1545 und 1551. Ebenso lauten die Landrechte v. 1623

(Fol. 53) und von 1731 (Fol. 78). Ob und wie dieses

muthwillige Auflauern, wenn es außer dem Frieden geschieht, bestraft

worden, melden unsere Rechtsquellen nicht. Gerechtfertigt durch
die heute noch bei Nachtschwärmern vorkommende, früher weit
mehr verbreitete Sitte, mochte dieser Fall, wenn er außer dem

Frieden vorkam, meist straflos geblieben sein.

III. Wohl zu den häufigsten Fällen, wodurch Friedbruch
begangen und volle Friedbruchsstrafe verwirkt worden, gehörte
der „Kriegsanfang mit Werken." — Bei der Bestimmung dieser

Werke, wodurch Kriegsanfang und nach eingetretenem Frieden
Friedbruch bewirkt wird, übergehen die Gesetze jene Thätlichkeiten,
die in einem unmittelbaren Angreifen und Mißhandeln des Gegners

bestehen, und die man, weil sich von selbst verstehend und

Jedermann bekannt, der besondern Aufzeichnung unnöthig erachtete.

Die Landbücher berühren dießfalls bloß jene Arten von
Thätlichkeiten, bei denen zweifelhaft scheinen mochte, ob sie wie
ein unmittelbares Handanlegen, und daher als Kriegsanfang zu

betrachten seien. Als solche heben die Gesetze hervor: s. DaS
Spucken in's Gestcht des Gegners, b. Das ganze oder theilweise

Ausziehen des Schwertes in schlimmer Abstcht. v. Das Greifen
in's Wehr zorniger Weise. — Bei allen diesen Thätlichkeiten wird
jedoch, um selbe als Kriegsanfang zu betrachten, zudem erfordert,
daß in ihrer Folge gekriegt werde, und bei den letztgenannten
2 Fällen noch uberhin, daß ste während bestehendem Frieden
erfolgen. DaS oben Seite 92 angeführte Gesetz des alten Landb.

(Fol. 41) fährt fort: „Oder wen Einer Eim jn stn antlidt spüwt,
„oder wen Einer für Hin Sin tägen über fryden vo zied, vyl
„oder wenig, Halb oder allen, der fol ouch anfang des krygs
„getan Han; doch mag Einer sin tägen dem fryden vnschädlich

„Rüken, da är jn fuckltch bedunckt, vnnd wo der (Worten oder)
7
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„SBärfen gebrudjt wirb, »nnb baröff frtjegt wirb, fo fol Siner
„bar SJtit Slnfang gettjan «gjan.." Srfolgt feine Schlägerei, fo
tritt für baS ©reifen mit SBaffen, wenn eS auch im grieben
gefdjietjt, ttidjt griebbrudjSftrafe, bodj aber bie Sufe »on 1 It
ein. SltteS Sanbb. (gol. 4): „Oudj ©o ift bereit, als bid einer

„nadj friben inn tagen, alb mäfer, alb ©werft gegenn eim grifft,
,,©o ift einer ju eim jeüidjen mall »mb ein pfunb »emalfen."
Sluf gol. 43 beS alten Sanbb. wirb baS auf gol. 41 erfdjeinenbe,
oben angeführte ©efefj über ben Shatbeftanb beS «KriegSanfangS
wieberbolt, wobei aber bte Sebingung, baf in golge ber aufge*
jäh,Iten «§anblungen gefriegt werben muffe, um fte als «Kriegs*

anfang resp. griebbrudj ju erflären, wegfällt. SaS ©reifen in'S
SBeljr finbet ftdj erft im Sanbb. ». 1623 (gol. 56) als «Kriegs*

anfang bejeidjnet : „Son gribt brächen SJtibt waS SBerdhen.

„SBeldjer bem anberen nadj griben in ©tjn angeftdjt ©püwt,
„alb Sin SBeljr alb Sägen »f jttdbt, allen halben, »iff olb Wenig,

„foil ein Slnfang bef frtegS getljan, »nb frib brothen haben; ober

„welcher jorniger SBtjff Stadj bem griben in Sin SBeljr grifft,
„»nb ber anber barju tfjäte, ©off ber, fo in ©in SBeljr griffen
„Spebte, über friben gangen ©in, »nb felbigen brodjen haben." Snt
Slffgemetnen bejeidjnet „baS «Kriegen nadj bem grieben" als grieb*
brudj, bcrö Sanbb. »on 1731 (got. 80) inbem eS in einer 3«fam*
menfteffung ber griebbrudjSbanblungen fagt : „griebbridj fenb »of*

„gente... wetdjer nadj aufgenommenem friben... Steuwer bingen

„friegte." SBäljrenb nun biefe griebbrüdje »olle griebbrudjSftrafe
nadj fich jieben, büf t nadj bem alten Sanbredjt ber gemeine «Kriegs*

anfang, wie wir gefeljen, für jebe Sartei mit 1 S. Sie 2 fol*
genben Sanbbüther ftrafen benfelben für jeben gauftftreidj mit 2 U.
Sanbb. ». 1623 (gol. 5) „»nnb fünft juo anberen 3'fen »nnb

„tagen (aufer benen, bie eine erhöhte Sufe nadj fich, jieben,
„wo»on fpäter), welcher ein «Krieg attfadjt, ift für ein gufi Streidj
„W 2 juo buof." Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (gol. 9). Sen
«Krieg mit SBaffen ftraft baS alte Sanbredjt mit 5 Sf- 2Me fpa*
tern Sanbbüdjer mit 10 ©f. (fiehe oben Seite 83 flg.). Siefem
gleidj ftefft baS Sanbbudj ». 1623, unb alle fpätern, baS Stein*
werfen, wäbrenb foldjeS im ätteften Sanbredjt (Slnhang Stro. 9)
nur mit 1 S geftraft wirb. Sefonberô fdjarf, unb faft wie ber

«KriegSanfang nach bem grieben ober ber griebbrudj, wirb baS

»8

„Wärken gebrucht wird, vnnd darvff kryegt wird, so sol Einer
„dar Mit Anfang gethan Han.Erfolgt keine Schlägerei, so

tritt für daS Greifen mit Waffen, wenn es auch im Frieden
geschieht, nicht Friedbruchsftrafe, doch aber die Buße von 1 M
ein. Altes Landb. (Fol. 4): „Ouch So ist berett, als dick einer

„nach friden inn tagen, ald mäßer, ald Swertt gegenn eim grifft,
„So ist einer zu eim jetlichen mall vmb ein Pfund vervallen."
Auf Fol. 43 des alten Landb. wird das auf Fol. 41 erscheinende,
oben angeführte Gesetz über den Thatbestand deS Kriegsanfangs
wiederholt, wobei aber die Bedingung, daß in Folge der
aufgezahlten Handlungen gekriegt werden müsse, um sie als Kriegsanfang

resp. Friedbruch zu erklären, wegfällt. Das Greifen in's
Wehr findet sich erst im Landb. v. 1623 (Fol. 56) als Kriegsanfang

bezeichnet: „Von Fridt brächen Midt was Werckhen.

„Welcher dem anderen nach Friden in Syn angesicht Spüwt,
„ald Sin Wehr ald Tägen vf zuckht, allen halben, vill old wenig,
„soll ein Anfang des kriegs gethan, vnd frid brechen Habenz oder

„welcher zorniger Wyss Nach dem Friden in Sin Wehr grifft,
„vnd der ander darzu thäte, Soll der, so in Sin Wehr griffen
„Hedte, über friden gangen Sin, vnd selbigen Krochen haben." Jm
Allgemeinen bezeichnet „das Kriegen nach dem Frieden" als
Friedbruch, das Landb. von 1731 (Fol. 80) indem eö in einer

Zusammenstellung der Friedbruchshandlungen sagt: „Friedbrich send

volgente... welcher nach aufgenommenem friden... Neuwer dingen

„kriegte." Während nun diefe Friedbrüche volle Friedbruchsstrafe
nach sich ziehen, büßt nach dem alten Landrecht der gemeine
Kriegsanfang, wie wir gesehen, für jede Partei mit 1 Die 2

folgenden Landbücher strafen denselben für jeden Fauststreich mit 2 M.
Landb. v. 1623 (Fol. 5) „vnnd sunst zuo anderen Ziten vnnd

„tagen (außer denen, die eine erhöhte Bnße nach sich ziehen,

„wovon später), welcher ein Krieg anfacht, ift für ein Fust Streich
2 zuo buoß." Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 9). Den

Krieg mit Waffen straft das alte Landrecht mit 5 Pf. Die spätern

Landbücher mit 10 Gl. (stehe oben Seite 83 flg.). Diesem
gleich stellt das Landbuch v. 1623, und alle spätern, das
Steinwerfen während solches im ältesten Landrecht (Anhang Nro. 9)
nur mit 1 A gestraft wird. Besonders scharf, und fast wie der

Kriegsanfang nach dem Frieden oder der Friedbruch, wird das
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SBerfen ober Sdjiefen ber SBaffen in 3omöweiS beftraft. SllteS

Sanbb. (gol. 44): „Ouch, jft an ber SI mitt ber ganfjcn ©meinb
„Sutter gemerett, wärberwärö, ber in »nnSerem Sanb ftn fdjwärb,
„tagen, ober mäfer jn jornS wtjS »on im wurff ober fdjuf, ber

„Salb Sol banattjtn SrfoS »nb wertoS fin, allöWil im bj »om
„lanb ber gmetnb an ber SI nit wiber gäben wirb, »nb waê
„fdjabenS Siner mit Sefidjem fräffef tätt», bj fot är mit üb »nb

„gub ah trägen Stach miner ferren gub bebunden." Sie Sanb*
bûcher ». 1623 (gol. 12) unb 1731 (gof. 19) geben baS Se*
gnabigungSredjt tjiefür bem Sanbrathe. — SBir feben, wie bie*
felben .fpanblttngen, jenachbem fte in ober aufer bem grieben
»orfallen, »erfdjieben beftraft werben. —

IV. Sinen Unterfchieb in ber Seftrafung bejüglidj beS Um*
ftanbeS, ob baS Sergehen »or ober nadj Srwirfung beS griebenS
ftdj ereigne, finbet audj ftatt bei ber ^eimfudje. Sine fchöne

Seftnition biefeS grebelS giebt ber Stidjtebrief »on Sdjaffhaufen.
„Snb ift baS ain tjaimSttdji, ber bem anbern »räueffidjen »ber

„bie Sweffe albe in baS buS jaget albe Suchet, albe ber an eine

„türe »räueffidjen bajet, wirfet »nb ftojet, albe ber in befdjiltet
„in ftnem ljufe, albe ber in »räueKidjen heruS »orberai." (Slu*
mer a. a. D. I. p. 159. not. 20.) SaS «£auS beS freien SJtan*

neS galt bei ben ©ermanen »on jeher als geheiligte, befriebete,

Stätte. SaS Setreten biefer Stätte in frebter Sfbftdjt Warb bem*

nach, audj wenn eS aufer bem grieben »erübt worben, für ftraf*
barer als ber gemeine «KriegSanfang erachtet. Unfer merfwürbigeS
Sanbredjt »on 1456 (Sinljang Stro. 7) ftraft biefen gaff mit 10 Sf
gäfft bie «gjeimfuctje nach erwirftem grieben »or, fo gilt fte als
«KriegSanfang, unb fomit als griebbrudj. SllteS Sanbb. (gol. 44):
„SBeiler Sim »ber friben in fin Spuê gieng. So wüffü ban mând*

„lieh, bj »nnSer Santrädjt an ber SI mitt ber ganzen ©meinb an

„genumen ifi, wen Siner Sim jn ftn Spuê gsjeng über friben
,,»nb »nnSrtautott »on bem, mitt bem är in friben ton ift, fol
„ber alfo über friben gangen war, friben prochen Span, allein

„»Sgenumen Sin »ffen Wixt) Spuê, ba mag är wol in gan bem

„friben »nfdjäblidjen. So aber Siner Sim über friben »nb jeteib

„»ff ftnö ©ütter gan weit, ba Sr wäber ftäg Stodj wäg ^ätt»,
„bj mag Siner wof üerbietten, Wie rädjt jft." SaS blofe Se*
treten ber ©üter, nidjt beS «£JaufeS, war nur bann griebbrudj,

»«

Werfen oder Schießen der Waffen in ZornSweiS bestraft. AlteS
Landb. (Fol. 44): „Ouch jst an der A mitt der gantzen Gmeind
„Luttcr gemerett, wär der wäry, der in vnnserem Land stn schwärd,

„lägen, oder mäßer jn zorns wys von im wurff oder schuß, der

„Sälb Sol danathin Erlös vnd werloS sin, allywil im dz vom
„land der gmeind an der A nit wider gäben wird, vnd was
„schadens Einer mit Selichem fräffel tätty, dz sol är mit lib vnd

„gud ab trägen Nach miner Herren gud beduncken." Die
Landbücher v. 1623 (Fol. 12) und 1731 (Fol. 19) geben das
Begnadigungsrecht hiefür dem Landrathe. — Wir sehen, wie
dieselben Handlungen, jenachdem sie in oder außer dem Frieden
vorfallen, verschieden bestraft werden. —

IV. Einen Unterschied in der Bestrafung bezüglich des Um-
standes, ob das Vergehen vor oder nach Erwirkung des Friedens
stch ereigne, findet auch statt bei der Heimsuche. Eine schöne

Definition dieses Frevels giebt der Richtebrief von Schasshausen.

„Vnd ist das ain haimsuchi, der dem andern vräuellichen vber

„die swelle alde in das hus jaget alde suchet, alde der an sine
„türe vräuellichen bazet, wirfet vnd stozet, alde der in beschiltet

„in sinem huse, alde der in vräuellichen heruS vorderat." (Blumer

a. a. O. I. p. 159. not. 20.) DaS Haus des freien Man-
nes galt bei den Germanen von jeher als geheiligte, befriedete,

Stätte. Das Betreten dieser Stätte in frevler Absicht ward demnach

auch wenn es außer dem Frieden verübt worden, für
strafbarer als der gemeine Kriegsanfang erachtet. Unser merkwürdiges
Landrecht von 1456 (Anhang Nro. 7) straft diesen Fall mit 1« Pf.
Fällt die Heimsuche nach erwirktem Frieden vor, so gilt sie als

Kriegsanfang, und somit als Friedbruch. AlteS Landb. (Fol. 44):
„Weller Eim vber friden in sin Hus gieng. So wüssy dan mänck-

„lich, dz vnnser Lanträcht an der A mitt der gantzen Gmeind an

„genumen ist, wen Einer Eim jn sin Hus gyeng über frtden
„vnd vnnErlauptt von dem, miti dem är in friden kon ift, sol

„der also über friden gangen wär, friden prochen Han, allein

„vsgenumen Ein vffen wirtz Hus, da mag är wol in gan dem

„friden ««schädlichen. So aber Einer Eim über friden vnd zeleid

„vff stny Gütter gan welt, da Er wäder stäg Noch wäg Hätty,
„dz mag Einer wol verbietten, wie rächt jft." Das bloße
Betreten der Güter, nicht des Hauses, war nur dann Friedbruch,
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wenn fofdjeô im grieben befonberS wegbebungen war. SaS Sanb*

budj ». 1623 (gol. 56) wieberbolt bie angeführten Seftimmungen,
unb fährt bann fort: „Snb (wenn) audj einer ben anberen Stach

„griben allein frünbtlictjer SKeinung »nb ohne alle färbt anruerbte,

„»nb barüber friegt würbe, fo Soll ber »on bef anruerenS wägen

„Stibt gribtbrüdjig Sön, Sonber ber fonft anberer geftalt ben

„frieg anfadjt; ober ef were ban Sadj, baf einer ben anberen

„Stach bem friben warnebte Sinef SöbS »nb ©uotS je mueffigen,

„So foli ber, fo ben anberen Stadj bem friben SJtibt SBillen an*

„ruerbte, ben friben brodjen haben." — Sie praftifdje «Ktugljeit,

gereijte ©emüther, benen baS alte gehberecht jubem noch in fri*
fdjem ©ebädjtnif war, nidjt nahe an einanber fommen ju laffen,

lief ben griebenSbergtetthett fetjr oft bie Sebingung beifügen, ein*

anber überall auSjuweidjen. Siefe Sebingung finben wir aud)
in befinittoen, ftatt eineS UrtheilSfpruchS eingetretenen griebenS*
»ertragen. — (Slumer a. a. O. I. 396 flg.) SaS Sanbb. ».
1731 (gol. 78) beftimmt bejüglidj ber £eimfudje: „SBan aud)

„einer Sinem in fein Spant) gienge über friben, »nb ohne Sr*
„laubt »on bem, mit bem er in friben fommen ift, foil foldjer ben

„friben gebrochen ^aben, Offenes würlj^auf ausgenommen." —
SaS Stufen unb Saben auS bem «£>aufe betrachten bie Sanb*

redjte »on 1623 unb 1731 in jebem gaffe, eS mag »or ober nach

bem grieben gefdjehen, als griebbrudj; baber wir bie baljin ein*

fchlagenben Stetten unten bei ben „fjngirten grieben" bebanbeln

werben.
V. Snbtictj finb hier nodj biejenigen Serbrechen ju befpre*

djen, bie an unb für fidj fdjon eine höhere, als bie »olle grieb*
brudjSbufe »erfchulben. SBenn fidj foldje Serbredjen ju einem

griebbrudje gefüllten, fo werben fte audj als höheres Serbredjen
aufgefaft, unb mit öerfdjärfter Strafe gebüft. Unfere StechtS*

quellen reben bieffatlS »orjugweife »on ber Söbtung. Siefe,
wenn fte wäbrenb eineS griebenS »erübt Wirb, fteigert fidj immer

jum SJtorb. SBir werben im Serfolg meljrere ©efelje finben, wetdje
bie confiante gormel haben: „wer bief Üjut, ber thut eS in einem

grieben, unb tobtet er babei feinen ©egner, fo foli er ihn ermor*
bet haben. Slnbelangenb ben bieffälltgen Unterfdjieb in ber Se*
ftrafung, fo jieht jwar atterbingS jebwebe abftdjtlidje Söbtung,
audj ber blofe Sobtfdjlag, SobeSftrafe nach fiel). SBäljrenb aber
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wenn solches im Frieden besonders wegbedungen war. Das Landbuch

v. 1623 (Fol. 56) wiederholt die angeführten Bestimmungen,
und fährt dann fort: „Vnd (wenn) auch einer den anderen Nach

„Friden allein fründtlicher Meinung vnd ohne alle fârdt anruerdte,

„vnd darüber kriegt wurde, so Soll der von des anruerens wägen

„Nidt Fridtbrüchig Syn, Sonder der sonst anderer gestalt den

„krieg anfacht; oder ef were dan Sach, daß einer den anderen

„Nach dem friden warnedte Sines Lybs vnd Guots ze muessigen,

„So soll der, so den anderen Nach dem friden Midt Willen
anruerdte, den friden brechen haben." — Die praktische Klugheit,
gereizte Gemüther, denen das alte Fehderecht zudem noch in
frischem Gedächtniß war, nicht nahe an einander kommen zu laffen,
ließ den Friedensvergleichen sehr oft die Bedingung beifügen,
einander überall auszuweichen. Diese Bedingung finden wir auch

in definitiven, statt eines Urtheilsspruchs eingetretenen
Friedensverträgen. — (Blumer a. a. O. I. 396 flg.) Das Landb. v.
1731 (Fol. 78) bestimmt bezüglich der Heimsuche: „Wan auch

„einer Einem in sein Hauß gienge über friden, vnd ohne

Erlaubt von dem, mit dem er in friden kommen ist, soll solcher den

„friden gebrochen Haben, Offenes würtz Haust ausgenommen." —
Das Rufen und Laden aus dem Hause betrachten die Landrechte

von 1623 und 1731 in jedem Falle, es mag vor oder nach

dem Frieden geschehen, als Friedbruch; daher wir die dahin
einschlagenden Stellen unten bei den „fingirten Frieden" behandeln
werden.

V. Endlich sind hier noch diejenigen Verbrechen zu besprechen,

die an und für sich schon eine höhere, als die volle
Friedbruchsbuße verschulden. Wenn stch solche Verbrechen zu einem

Friedbruche gestalten, so werden sie auch als höheres Verbrechen
aufgefaßt, und mit verschärfter Strafe gebüßt. Unfere RechtS-
quellen reden dießfalls vorzugwetse von der Tödtung. Diese,
wenn sie während eines Friedens verübt wird, steigert sich immer
zum Mord. Wir werden im Verfolg mehrere Gesetze finden, welche
die constante Formel haben: „wer dieß thut, der thut es in einem

Frieden, und tödtet er dabei seinen Gegner, so soll er ihn ermordet

haben. Anbelangend den dießfälligen Unterschied in der
Bestrafung, so zieht zwar allerdings jedwede absichtliche Tödtung,
auch der bloße Todtschlag, Todesstrafe nach sich. Während aber
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ber Sobtfdjläger mit bem ©djwert gerichtet wirb, d) wirb ber
SJtörber geräbert. (©iehe Sluntfdjlt ©taatS * unb StechtSgefctjtcbte

». 3ürich. I. 412 unb 413.) Saf biefen Unterfchteb, ben Wir

burdjgängig in teutfctjen Sterten finben, auch baS Stibwalbner*
Stecht fennt, beweifen unS unter anberm bie Sarenanfä£e für bie

Serrichtungen beS ©charfrichterS. ©o fetjt baS Sanbb. ». 1731

(gol. 130) fotgenbe Sefolbungen auS : „SJtit bem ©thwärt juo
„richten, ©ulbi 5. Säbwänbig juo reberen, ®l. 15." Sbenfo
bie Sanbbüdjer ». 1782 (Sht. II. gol. 36) unb 1806 (Shl. II.
gol. 32.)

§. 1. $>er befdjriehene gtiebe befynt ft<$ û»4> auf bie
Sl>ern»an&ten bet ftreitenben tyatteien anê.

Sinen ber merfwürbigfien Ueberrefte beS alten gefjbcredjtS
finben wir in ber »on ©efefjeS wegen eintretenben Sbeilnafjme
ber Serwanbten, felbft wenn fte am ©treite nidjt unmittelbaren
Slntbeil fjatten, an bem jwifdjen ben ©treitenben auf befdjriebene
SBeife erwirften grieben. SBir wiffen auS ben teutfdjen SiedjtS*

atterthümern, baf bie ©ippen religiös unb rechtlich jur Staihe

ihrer einjelnen ©lieber »erpflidjtet waren. Son biefer Stadjepfüdjt
ber Serioanbten (greunbe, SJtagen) haben wir noch lange bie

beutlictjften ©puren, ©o fagt unfer Sanbbudj ». 1731 (gol. 206) :

,,©o ift auffgefefjt »nb gemerei, wo in »nferem Sanbt »atterloofe
„«Kinber »orbanben, bie nodj »nerjogen »nb nidjtS betten, baruf
„fte fidj erhalten fönten, atb ein Sater alfo arm »nb präfthaft
„an feinem Seib were, baf er feine «Kinber mit feiner «gjanbarbeit

„nit ernären noch erhalten ober erjiedjen möchte, baf als bantt
„bie nöchfte frünb Sater SJtardj, fo ftdj bif in baf Siert nadj
„Städjter bäuerlicher Sinien erfünben, fetbige fchulbig fein foffent,

„bif auf bie jädjen iar ibreS SllterS auf ihro guotlj ju Srjiedjen
,,»nb ihro fdjirm juo haben, bamit fie nit ouff gaffen gefdjlagen,

„alb Statljloofe halben fierbcn, alb fonft ©rofen fdjabeS ba »on

„Smpfadjen müeften. SBcldjeS »on ben Sîadjgemeinben 1694 »nb

„1695 wiber Seftätet worben, baS allein bie nödjften freünbt

') 23nb fot man berne manfteggen abe ftn fjoubet ftan. (8ucerner*©tabt.-
recfjt Bon 1252 a. a. 0. ©eite 180.)
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der Todtschläger mit dem Schwert gerichtet wird, ^) wird der

Mörder gerädert. (Siehe Bluntschli Staats - und Rechtsgeschichte

v. Zürich. I. 412 und 413.) Daß diesen Unterschied, den wir
durchgängig in teutschen Rechten finden, auch das Nidwaldner-
Recht kennt, beweisen uns unter anderm die Tarenansätze für die

Verrichtungen deS Scharfrichters. So setzt das Landb. v. 1731

(Fol. 130) folgende Besoldungen aus: „Mit dem Schwärt zuo
„richten, Guldi 5. Läbwändig zuo rederen, Gl. 15." Ebenso
die Landbücher v. 1782 (Thl. II. Fol. 36) und 1806 (Thl. II.
Fol. 32.)

H. 7. Der beschriebene Friede dehnt fich auch auf die
Verwandten der streitenden Parteien aus.

Einen der merkwürdigsten Ueberreste des alten Fehderechts

finden wir in der von Gesetzes wegen eintretenden Theilnahme
der Verwandten, selbst wenn sie am Streite nicht unmittelbaren
Antheil hatten, an dem zwischen den Streitenden auf beschriebene

Weise erwirkten Frieden. Wir wissen aus den teutschen

Rechtsalterthümern, daß die Sippen religiös und rechtlich zur Rache

ihrer einzelnen Glieder verpflichtet waren. Von dieser Rachepflicht
der Verwandten (Freunde, Magen) haben wir noch lange die

deutlichsten Spuren. So sagt unser Landbuch v. 1731 (Fol. 206) :

„So ist aussgesetzt vnd gemerei, wo in vnserem Landt vatterloose

„Kinder vorhanden, die noch vnerzogen vnd nichts hetten, daruß
„ste sich erhalten könten, ald ein Vater also arm vnd prästhaft

„an seinem Leib were, daß er seine Kinder mit seiner Handarbeit
„nit ernären noch erhalten oder erziechen möchte, daß als dann
„die nöchste fründ Vater March, fo sich biß in daß Viert nach

„Rächter bäuerlicher Linien erfunden, felbige schuldig sein sollent,

„biß auf die zächen iar ihres Alters auß ihro guoth zu Erziechen

„vnd ihro schirm zuo haben, damit ste nit ouff gasten geschlagen,

„ald Rathloose halben sterben, ald sonst Großen schadeö da von

„Empfachen müesten. Welches von den Nachgemeinden 1694 vnd

„1695 wider Bestätet worden, das allein die nöchsten freündt

>) Vnd sol man deme mansleggen abe sin houbet flm. (Lucerner-Stadt.-
recht «on 4252 a. a. O. Seite 180.)
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„Satterfjatb bif in »ierten ©rab alf welchen juo erben alb Sta*

„djen juo flehen fönte, fteuren, »nb bie fteur aufhalten follen,
„»nb nit weiterS." SBie nodj beut ju Sage bei unS baS Srb*
redjt, bie Sormunbfdjaft in erfter Sinie, »or 1811 audj bie Un*

terftütjungSpflidjt im SrarmungSfaffe, wie früher überall im teut*

fdjen Stedjt, ©adje ber Serwanbtfdjaft, als eineS hiefür natürlich,

gegebenen SereinS ift, fo »erhielt eS fidj audj frütjer mit ber

Stadje. Uebereinfümmenb mit ber UnterftüfjungSpfüdjt unb bem

Srbredjt, erflredt ftdj bie Stadjepfüctjt auf bie Satermagen bis in'S
»ierte ©lieb.

Sollte nun burdj baS Snfütut beS griebeerwirfenS bie gehbe

grünbtidj gehinbert werben, fo mufte nach bem ©elfte beò geh*
beWefenS nidjt nur unter ben unmittelbar Streitenben felbft, fon*
bern auch unter ben Serwanbten berfelben, bie jur gehbe berech*

tigt unb »erpflidjtet waren, ein griebe erftefft werben. — Sie
©efetje laffen baljer aud) unter biefen ein griebe eintreten, unb

jwar folgenber SJtafen. Stadj bem ätteften Sanbredjt »on 1456

muf ber griebegefobenbe aud) für feine greunbe griebe geloben,
fofern er mag, b. tj., fofern er ftdj getraut, bafür einjuftehen,
baf feine Serwanbten baS »on ihm für fie gegebene griebenS*
getöbnif tjalten Werben, foil er ben grieben für fie »erbürgen.
(Slntjang Stro. 14.) Stnbere Stedjte (SBomföntg ftanbr. Staats*
unb StedjtSgefdjidjte) laffen hier, um ftdj ju ftdjem, baf biefer
griebe gehalten werbe, unter ben umftänbtidjften gormeln eine

©etfelfieffung eintreten. — Sn ber Umfdjrift beS SanbrectjtS »on
1456 in'S alte Sanbbudj wirb ber Serbürgung beS griebegeben*
ben für feine greunbe nidjt mehr erwäfjnt. SJtan fdjeint nämlidj
fpäter fidj mit bem audj fdjon im Sanbredjte »on 1456 »orfom*
menben ©efefje (Slnljang Stro. 16) begnügt ju tjaben, wornach
unter ben greunben ber Streitenben ipso jure ein griebe entftebt,
fobatb fie .Kenntnif ertjalten, baf bte Strettenben felbft griebe
gegeben fjaben« Siefe Seftimmung finbet ftdj audj im Sanbbudj
». 1623 (got. 54) wteber: „Son gribt halten ber grünben. So
»einer gribt gäben «fjabt, So föttenbt bar Stach Sine frünbt »nb

„bie fich bef ftoS wölltent an Stämett, oudj gägen einem im friben
„Sin »m bie felb Sadj, weldje »ernäment baf ftn frünbt fribt
„gäben Spabt; »nb friegt einer barüber SJtibt einem, baf Sol er

„in einem griben Span getfjan, ober ehr SJtög ban gürbringen
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„Vatterhalb biß in vierten Grad alß welchen zuo erben ald Râ-
„chen zuo stehen tönte, steuren, vnd die steur außhalten sollen,

„vnd nit weiters." Wie noch heut zu Tage bei unö das
Erbrecht, die Vormundschaft in erster Linie, vor 1811 auch die

Unterstützungspflicht im Erarmungsfalle, wie früher überall im
teutschen Recht, Sache der Verwandtschaft, als eines hiefür natürlich
gegebenen Vereins ist, so verhielt es sich auch früher mit der

Rache. Uebereinstimmend mit der Unterstützungspflicht und dem

Erbrecht, erstreckt sich die Rachepflicht auf die Vatermagen bis in's
vierte Glied.

Sollte nun durch das Institut des Friedeerwirkens die Fehde

gründlich gehindert werden, so mußte nach dem Geiste des Feh-
dewesenS nicht nur unter den unmittelbar Streitenden selbst,
sondern auch unter den Verwandten derfelben, die zur Fehde berechtigt

und verpflichtet waren, ein Friede erstellt werden. — Die
Gesetze lassen daher auch unter diesen ein Friede eintreten, und

zwar folgender Maßen. Nach dem ältesten Landrecht von 1456

muß der Friedegelobende auch für seine Freunde Friede geloben,
sofern er mag, d. h., fofern er sich getraut, dafür einzustehen,

daß seine Verwandten das von ihm für sie gegebene Friedens-
gelöbniß halten werden, soll er den Frieden für sie verbürgen.
(Anhang Nro. 14.) Andere Rechte (Wornkönig flandr. Staatsund

Rechtsgeschichte) lassen hier, um sich zu sichern, daß dieser

Friede gehalten werde, unter den umständlichsten Formeln eine

Geißelstellung eintreten. — Jn der Umschrift des Landrechts von
1456 in's alte Landbuch wird der Verbürgung des Friedegebenden

für seine Freunde nicht mehr erwähnt. Man scheint nämlich
später sich mit dem auch schon im Landrechte von 1456 vorkommenden

Gesetze (Anhang Nro. 16) begnügt zu haben, wornach
nnter den Freunden der Streitenden ipso jure ein Friede entsteht,

sobald sie Kenntniß erhalten, daß die Streitenden selbst Friede
gegeben haben. Diese Bestimmung findet sich auch im Landbuch
v. 1623 (Fol. 54) wieder: „Von Fridt halten der Fründen. So
„einer Fridt gäben Hadt, So söllendt dar Nach Sine fründt vnd
„die sich deß stos mölltent an Nämen, ouch gägen einem im friden
„Sin vm die felb Sach, welche vernäment das sin fründt fridt
„gäben Hadt; vnd kriegt einer darüber Midt einem, das Sol er

„in einem Friden Han gethan, oder ehr Mög dan Fürbringen
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„SJtibt guobter «Kunbtfdjafft, baS erS »m anber fadjen wägen Späh

„getljan." Sbenfo im Sanbb. ». 1731 (got. 79). — Siefe ©e*
felje reben inbeffen auSbrüdlidj nur »om gegebenen (getobten)
grieben, unb laffen eS unermittelt, ob audj ber ©ebotene fidj
foldjer Slrt auf bie Serwanbten auSbehne. SBahrfcheinüdj aber

ttjeilte bierin ber gebotene griebe ebenfalls biefe Sigenfdjaft beS

getobten griebenS.
Ser SBirfung nach befteht jwifdjen bem auf benannte Slrt

auf bie Serwanbten auSgebebnten unb bem unter ben Streitenben
felbft befieljenben grieben folgenbe Serfdjiebenbeit. Sie Strei*
tenben felbft bürfen burdjauS feinen Singriff, auS weldjer Urfadje
ein foldjer immer herriüjren fonnte, gegen einanber »ornefjmen.
©ie geben grieb „für wort »nb für werch" (Sanbr. ». 1456,
Slnhang Stro. 14) „önb für alt fadjen" (atteS Sanbb. gol. 2). —
Sie greunbe bagegen muffen ftdj nur enthalten, ber gleidjen ©adje

Wegen, um berer willen ©treit entftanben unb bann ein griebe
erwirft worben, ihren ©egner ju beleibigen. ©djtagen fte fich

mit biefem eineS anbern ©treiteS wegen, fo bredjen fte fjiemit ben

grieben nidjt.
Sn bem unter ben ftreitenben erwirften grieben ftnb audj bie

Sheweiber berfetben etngefdjloffen. Sodj bejieljt ftdj biefe SluS*

betjnung beS griebenS nur auf tbätfidje «KriegSanfänge. ©djel*
tungen, bie ein SBeib in einem foldjen grieben ttjut, werben nidjt
atS im grieben gefdjetjen, angefehen. SllteS Sanbb. (got. 3):
„Odj ©o ift Serett worben, wan jwen mit einanberen in frib
„fomenti, ba ©off eins Sewib oud) mit eim in frib fin, waS

„bie werd) beS fribenS antrifft, aber was bie wort antrifft, ba

„©offS ntt im felben frib ftn." Sbenfo bte Sanbredjte ». 1623

(gol. 54) unb 1731 (gol. 78). Ser ©efefjgcber fdjeint hier bie

weiblidje 3ungenfertigfett in ©naben berüdfidjtigt ju haben."

§. 8. tiefer ^riefce fceßnt fich audfj nod) anf anbete
perfonen anê.

Slnbere teutfcbe Stechte, wie namentlich baS ©djwöjer*Sanbr.
bei «Koiljing (p. 22), bebnen ben gebotenen grieben nicht nur auf
bte am ©treit unmittelbar Setheiltgten ttnb beren Serwanbte, fon*
bem auch auf äffe jufälüg Slnwefenben auS. ©egen biefe bauert
biefer griebe jebodj nur 24 ©tunben. Srren wir nicht, fo ent*
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„Midt guodter Kundtschafft, das ers vm ander sachen wägen Hab
„gethan." Ebenso im Landb. v. 1731 (Fol. 79).— Diese
Gesetze reden indessen ausdrücklich nur vom gegebenen (gelobten)
Frieden, und lassen es unermittelt, ob auch der Gebotene sich

solcher Art auf die Verwandten ausdehne. Wahrscheinlich aber

theilte hierin der gebotene Friede ebenfalls diese Eigenschaft deS

gelobten Friedens.
Der Wirkung nach besteht zwischen dem auf benannte Art

auf die Verwandten ausgedehnten und dem unter den Streitenden
selbst bestehenden Frieden folgende Verschiedenheit. Die
Streitenden selbst dürfen durchaus keinen Angriff, auö welcher Ursache
ein solcher immer herrühren könnte, gegen einander vornehmen.
Sie geben Fried „für wort vnd für werch" (Landr. v. 1456,
Anhang Nro. 14) „vnd für all sachen" (altes Landb. Fol. 2). —
Die Freunde dagegen müssen sich nur enthalten, der gleichen Sache

wegen, um derer willen Streit entstanden und dann ein Friede
erwirkt worden, ihren Gegner zu beleidigen. Schlagen sie sich

mit diesem eines andern Streites wegen, so brechen sie hiemit den

Frieden nicht.
Jn dem unter den streitenden erwirkten Frieden sind auch die

Eheweiber derselben eingeschlossen. Doch bezieht sich diese

Ausdehnung des Friedens nur auf thätliche Kriegsanfänge.
Scheltungen, die ein Weib in einem solchen Frieden thut, werden nicht

als im Frieden geschehen, angesehen. Altes Landb. (Fol. 3):
„Och So ist Berett worden, wan zwen mit einanderen in frid
„komentt, da Soll eins Eewib ouch mit eim in frid sin, waS

„vie werch des fridens antrifft, aber was die wort antrifft, da

„Solls nit im selben frid sin." Ebenso die Landrechte v. 1623

(Fol. 54) und 1731 (Fol. 78). Dcr Gesetzgeber scheint hier die

weibliche Zungenfertigkeit in Gnaden berücksichtigt zu haben."

K. 8. Dieser Friede dehnt fich auch noch auf andere
Personen aus.

Andere teutfche Rechte, wie namentlich das Schwyzer-Landr.
bei Kothing (p. 22), dehnen den gebotenen Frieden nicht nur auf
die am Streit unmittelbar Betheiligten und deren Verwandte,
sondern auch aus alle zufällig Anwesenden auö. Gegen diese dauert
dieser Friede jedoch nur 24 Stunden. Jrren wir nicht, so ent-
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hält baS Stibwalbner*Sanbredjt ». 1456 in einer jwar etwaê un*

genauen Seftimmung bie gteidje Sorfdjrift, bie jugleich »orfctjreibt,
baf ber Srudj biefeS griebenS »on ben jufätlig Slnwefenben, Wie

er in ber Sauer befctjränft ift, audj »iel geringere ©träfe, als
ber eigentlidje griebbrudj nach fich jiebe. SS büf t nämlidj biefer

gaff nur mit 5 W. (Slnhang Stro. 17.)
Sie Stiebrigfeit biefer Sufe im Serhältnif jur griebbrudjS*

ftrafe, unb bie befdjränfte Sauer biefeS griebenS, laffen eine Sin*

wenbung biefeS ©efetjeS auf bie unmittelbar ©treitenben nidjt ju.
Sn ben fpätern Sanbbüdjem (mit SluSnabme beê alten) finbet

ftdj biefe ©atjung nicht mehr.

§. 9. Singitter friede.
SJtandje Serbredjen, bie ifjrer aufern ©eftatt nadj jwar mit

anbern ihrer Slrt gleich fdjeinen, bagegen aber »om ©efetjgeber
bodj befonberS hoch »erpönt werben wollten, würben »on ©efe*

deswegen für ein * unb alle SJtai als in „einem grieben gefdjehen"

erflärt, unb bafjer mit griebbrudjSftrafe bebroht. Ser ©efetjgeber

ftngirte, baf fo oft eine foldje «§anblung »orfaffe, fte an einer

Serfon »erübt werbe, gegen bie ber Sbäter in einem fpeciellen

grieben flehe. Siefe Sorgabe war notbWenbig, um bei Seuten,
bie einer 3eü fo nahe lebten, in ber im ganjen ©trafrecht bie

ftaatlidje ©ewalt, fojufagen ohne ©ewidjt, bagegen bie Sri»at*
radje bie ©eele beS ganjen ©öftemS war, ben ßwed beS ©efejj*
geberS ju erreichen, waS nur mittelft eineS organifchen SluSbil*
benS unb UeberteitenS bereits befannter Snfütute für unb auf
bie Sebürfniffe ber neuem 3eit möglidj war. — 3ugleidj finb bie

im Serfotg ju befpredjenben gaffe, abgefetjen »on bem gormeffen

itjrer Sehanblung, nicht ohne materielle SlnljaltSpunfte an ber

altem 3eit ju finben, in unfere StechtSqueffen übergegangen.
SBir finben nämlich, »orab, baf bie fingirten grieben ju ©unften
einer ©tellung eintreten, bie ben Sanbmann »on SlmtS* obe«

©efetjeSWegen über ben afftägltdjen SBirfungSfreiS beS gemeinen
SanbmanneS erhebt, ein 3nftitut, baS bem altgermanifchen ®e*
rtchtSfrieben offenbar fetjr nahe fteljt. SllS babin gebörenbe gälte
mödjten wir folgenbe bejeidjnen:

1. SBer bem Sanbammann ober anberen Seamten ihre in
amtlidjer Stellung abgegebene SJteinung »orfjält, unb barum ge*

1«Ä

hält daS Nidwaldner-Landrecht v. 1456 in einer zwar etwaS

ungenauen Bestimmung die gleiche Vorschrift, die zugleich vorschreibt,
daß der Bruch dieses Friedens von den zufällig Anwesenden, wie
er in der Dauer beschränkt ist, auch viel geringere Strafe, als
der eigentliche Friedbruch nach stch ziehe. Es büßt nämlich dieser

Fall nur mit 5 M. (Anhang Nro. 17.)
Die Niedrigkeit dieser Buße im Verhältniß zur Friedbruchsftrafe,

und die beschränkte Dauer dieses Friedens, lassen eine

Anwendung dieses Gesetzes auf die unmittelbar Streitenden nicht zu.
Jn den spätern Landbuchern (mit Ausnahme des alten) findet

stch diese Satzung nicht mehr.

K. S. Fingirter Friede.
Manche Verbrechen, die ihrer äußern Gestalt nach zwar mit

andern ihrer Art gleich scheinen, dagegen aber vom Gesetzgeber

doch besonders hoch verpönt werden wollten, wurden von Gese-

tzeöwegen für ein - und alle Mal als in „einem Frieden geschehen"

erklärt, und daher mit Friedbruchsftrafe bedroht. Der Gesetzgeber

ftngirte, daß so oft eine solche Handlung vorfalle, sie an eine«

Person verübt werde, gegen die der Thäter in einem speciellen

Frieden stehe. Diese Vorgabe war nothwendig, um bei Leuten,
die einer Zeit so nahe lebten, in der im ganzen Strafrecht die

staatliche Gewalt, sozusagen ohne Gewicht, dagegen die Privatrache

die Seele des ganzen Systems war, den Zweck des Gesetzgebers

zu erreichen, waö nur mittelst eines organischen Ausbildens

und Ueberleitens bereits bekannter Institute für und auf
die Bedürfnisse der neuern Zeit möglich war. — Zugleich sind die

im Verfolg zu besprechenden Fälle, abgefehen von dem Formellen

ihrer Behandlung, nicht ohne materielle Anhaltspunkte an der

ältern Zeit zu sinden, in unfere Rechtsquellen übergegangen.

Wir sinden nämlich vorab, daß die singirten Frieden zu Gunsten
einer Stellung eintreten, die den Landmann von Amts- oder

Gesetzeswegen über den alltäglichen Wirkungskreis des gemeinen
Landmannes erhebt, ein Institut, das dem altgermanischen
Gerichtsfrieden offenbar fehr nahe steht. Als dahin gehörende Fälle
möchten wir folgende bezeichnen:

1. Wer dem Landammann oder anderen Beamten ihre in
amtlicher Stellung abgegebene Meinung vorhält, und darum ge-
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Friegt Wirb, begeht griebbrudj. SllteS Sanbb. (gol. 19): „SBeiler
„Sim Stmmann ober eim Sanbtmann »tt bätte »mb fin rebt. Stem
„ein ©meinbt Spat »ff gefegt, wetter eim Simmann »tt bàtte »mm
„baS So jm empfoffen wirt, ober eim Sin rebt Ober örtteil für
„jieb, »nb barum feim Sanbtman »on rätten Dbex »rtteifl wegen
,,»tt but, ber Soff baS in eim frib Spann getan; »nnb erftädj
„einer ein barum, So Soff er in armurt Span, er möge ban

„Sidj mit redjt »eranttwurtten, baj erS nit barum Späh getan."
gaft Wörtltd) gleidj geben biefeS ©efetj bie Sanbbüdjer ». 1623

(gol. 83) unb 1731 (gol. 124); nur fügen fte noch ben SBor*

ten: ,,»nb erftädj ober böbte einer einen barum", ben SBunfd)
bei: „barbor gobt föe." grütjer fdjeint man ftdj »or bem ©e*
banïen an baS Srftedjen eineS SanbammannS ober StathSherrn

Weniger enträftet ju tjaben. Statt ber gormel: „in einem grie*
„ben gettjan haben", gebraudjt baS Sanbb. ». 1731 bie gorm:
„ben grieben gebrodjen fjaben." Sluf ben Unterfdjieb, ob ber

Sbäter als Sobtfdjläger ober SJtörber beljanbelt werbe, tjaben
wir Oben aufmerffam gemacht.

2. SBer fidj an obrigfeüüch Slngeftefften ihrer Sefeble wegen
»ergreift, thut baS in einem grieben. SllteS Sanbb. (gol. 45):
„SBeldjer bem Sanbtftraffenmadjer, Suwmetfier, alb waffer »ögt,

„»on Sr betteldjs wegen »tt itjätib. SBär audj fad), bj in »nn*
„Serem lanb ftraffenmacher, ober buwmeifter, ober wafferbögten,
,,»m bj fo inen jrö Ferren beöoten Speinb, »nnb jren Söb ju
„gib, übt StWaS arögS tatto, ber fol bj falb in Sinem fribenn
„gettjan .£jan, bar mitt Sin omtjman finber finen «ferren fdjirra
„Spahp." Sbenfo baS Sanbb. ». 1623 (gol. 1 u. 71) unb 1731

(gol. 1 u. 144).
3. SBer ftdj an bem griebebietenben »ergreift, bridjt ben

grieben. (Slnbang Stro. 14.) Sanbb. ». 1623 (gol. 54): „»nb
„tbätt einer einem »tjibt ber einen fribt etjrmanebt, ber foli baf
„in einem griben Span gettjan, »nb thöbte einer einen barumb,
„fo Soll er in erraörbt ^an." Somit ftimmt baS Sanbb. »on
1731 (got. 77) überein. — Schon bie blofe Srob,ung gegen ben

griebebietenben ftraft baS Sanbr. ». 1456 (Slnbang Stro. 14)
mit 10 lt.

Unbeftimmte ©träfe war barauf gefetjt, wenn ber, welcher

jum grieben ermahnt würbe, ben griebebietenben audj griebe ju

I0ê5

kriegt wird, begeht Friedbruch. Aktes Landb. (Fol. 19): „Weller
„Eim Ammann oder eim Landtmann vtt dötte vmb sin redt. Item
„ein Gmeindt Hat vff gesetzt, weller eim Ammann vtt datte vmm
„das So jm empfollen wirt, oder eim Sin redt Oder vrtteil für
„zied, vnd darum keim Landtman von rätten Oder vrtteill wegen

„vtt dut, der Soll daö in eim frid Hann getan; vnnd erstäch

„einer ein darum, So Soll er in armurt Han, er möge dan

„Sich mit recht veranttwurtten, daz ers nit darum Hab getan."
Fast wörtlich gleich geben diefes Gefetz die Landbücher v. 1623

(Fol. 83) und 1731 (Fol. 124); nur fügen sie noch den Worten:

„vnd erstäch oder dödte einer einen darum", den Wunsch
bei: „darvor godt sye." Früher scheint man sich vor dem
Gedanken an das Erstechen eines Landammanns oder Rathsherrn
weniger entrüstet zu haben. Statt der Formel: „in einem Frieden

gethan haben", gebraucht das Landb. v. 1731 die Form:
„den Frieden gebrochen haben." Auf den Unterschied, ob der

Thäter als Todtschläger oder Mörder behandelt werde, haben
wir Oben aufmerksam gemacht.

2. Wer stch an obrigkeitlich Angestellten ihrer Befehle wegen
vergreift, thut das in einem Frieden. Altes Landb. (Fol. 45):
„Welcher dem Landtstrassenmacher, Buwmeister, ald wasser vögt,
„von Jr beuelchs wegen vtt thätty. Wär auch sach, dz in vnn-
„Serem land strassenmacher, oder buwmeister, oder Wasservögten,

„vm dz so inen jry Herren bevolen Heind, vnnd jren Eyd zu

„gid, übt Etwas arygs tatty, der sol dz salb in Einem fridenn
„gethan Han, dar mitt Ein amtzman Hinder sinen Herren schirm

„Haby." Ebenso das Landb. v. 1623 (Fol. 1 u. 71) und 1731

(Fol. 1 u. 144).
3. Wer sich an dem Friedebietenden vergreift, bricht den

Frieden. (Anhang Nro. 14.) Landb. v. 1623 (Fol. 54): „vnd
„thätt einer einem vtzidt der einen fridt ehrmanedt, der soll das

„in einem Friden Han gethan, vnd thödte einer einen darumb,
„so Soll er in ermördt Han." Damit stimmt das Landb. von
1731 (Fol. 77) überein. — Schon die bloße Drohung gegen den

Friedebietenden straft das Landr. v. 1456 (Anhang Nro. 14)
mit 10 M.

Unbestimmte Strafe war darauf gesetzt, wenn der, welcher

zum Frieden ermahnt wurde, den Friedebietenden auch Friede zu
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geben nötbigen wollte, ©o fetjr nämlich barauf gefehen Würbe,

baf überall, wo eS nöthig war, griebe erftelft würbe, ebenfo

forgfältig fudjte man ju hinbern, baf baS in mandjer «£jinfidjt
läfüge Sertjättnif biefeS griebenS nidjt unnöthiger SBeife Seman*
ben auferlegt werbe. SllteS Sanbbudj (gol. 46) : „Son frib »ffne*

„men alb tjöufdjen. Oudj ©o jft bereu an ber SI mitt ber gan*
„tjen gmeinb im r» fjunbert »nnb fünff »nnb fterljig jar, wo
„fpänn »nb ftöf jn »nnSerem Sanb SrwüdjSen, »nb ba frib
„jwüfdjen gmadjt Wirb, weit Siner bj ju Slrgem »ff nän, ünnb

„jnn bar gägen audj nötten friben ju gän, ba aber wäber fpän
„Stodj ftöS war, »nnb SS alfo jn Sim üb befdjadj, ber fol bem

„amann anjeigt warben, »nb fol ban an bem Stab ftan, wtje ftj
„Sin ftrafin Stach gröfö ber fach." SiefeS ©efefj wirb wieber*
holt im Sanbb. ». 1623 (gol. 53) unb ». 1731 (gol. 77).

4. SBer Semanben tjörte geroiffe ©djwüre thttn, War pflidjtig,
bem ©djwörenben fofort eine geroiffe Sufe aufjutegen. Sergriff
fidj nun ber ©ebüfte an betn Süfenben, fo tfjat er baS in einem

grieben. SS fommt biefeS ©efefj erft im Sanbb. ». 1623 (gol. 6)
»or. „SuoS beS »ngebürlidjen fdjwerenS. SBeldjer afffo Snbe*

„huottfam wäre, fo wolt frauw alf man, auch frömb alf tjeimfdj,
„niemanb »fgenommen, wer hp »nferf tjerren Siben fchwert, ef
„fige bö finem tjeitigen fteifdj alb bluot, bot alb marter, bö bem

„früfj otb üben, audj btj ben facramänten, «Krifam, afbt tljouf,
„wie foldje fdjwüör namen banbt, baf folt ein ieber Santman,
„fo offt einer baf hört, »on ftunb an tjeifen niber fnüwen,
„Snnb mit jertljanen Slrmen fünf Sater »nnfer »nb fünf aue

„maria bäten, fampt einem frtftetlidjen glauben, Snferem «fperen

„in fin biter Siben »ttnb ©färben; Snnb ob einer »on ftunb an

„«jto bäten nü geborfam wäre, fott efjr mitten «ferren juo Sebem

„matt fünf pfunb juo buof »erfaffen fin, oudj fätbig »on ftunb
„an bejaffen, wo nit, »on ftunb an in ben ttjum gethan, »nnb
„barinnen getafen warben, bif bie buof jalt Würt. Snnb foff

„alf ban an minen «fjjeren ftan, wie fte einen witer ftrafent;
„wete aber einer bef artidtjelf ntt gfäben, Snnb ein frieg baruf
„entfprunge, foli ef ber Sngetjorfam in einem friben gettjan haben;
„bradjt einer ben anbeten »mb baf Säben, foff er ine ermürt
„haben." Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (gol. 12). Sergleictje baS

©djwtjjer*Sanbredjt ©eite 34.
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geben nöthigen wollte. So sehr nämlich darauf gesehen wurde,
daß überall, wo es nöthig war, Friede erstellt wurde, ebenso

sorgfältig suchte man zu hindern, daß das in mancher Hinsicht
lästige Verhältniß dieses Friedens nicht unnöthiger Weife Jemanden

auferlegt werde. Altes Landbuch (Fol. 46) : „Von frid vssne-

„men ald höuschen. Ouch So jst berett an der A mitt der gan-
„tzen gmeind im rv hundert vnnd fünff vnnd fiertzig jar, wo
„svänn vnd stoß jn vnnserem Land Erwüchsen, vnd da frid
„zwüschen gmacht wird, welt Einer dz zu Argem vff nän, vnnd

„jnn dar gägen auch nötten friden zu gän, da aber wäder spän

„Noch stös wär, vnnd Es also jn Elm kib beschäch, der sol dem

„amann anzeigt wärden, vnd sol dan an dem Rad stan, wye sy

„Ein straffn Nach größy der sach." Dieses Gesetz wird wiederholt

im Landb. v. 1623 (Fol. 53) und v. 1731 (Fol. 77).
4. Wer Jemanden hörte gewisse Schwüre thun, war pflichtig,

dem Schwörenden sofort eine gewisse Buße aufzulegen. Vergriff
stch nun der Gebüßte an dem Büßenden, fo that er das in einem

Frieden. Es kommt dieses Gesetz erst im Landb. v. 1623 (Fol. 6)
vor. „Buos des vngebürlichen schwerens. Welcher allso Vnbe-
„huottsam wäre, so woll frauw alß man, auch frömd alß heimsch,

„niemand vßgenommen, wer by vnßerß Herren Liden schwert, eß

„sige by sinem heiligen fleisch ald bluot, dot ald marter, by dem

„krütz old liden, auch by den sacramänten, Krisam, aldi thouf,
„wie solche schwüör namen handt, daß soll ein ieder Lantman,
„so offt einer daß hört, von stund an heisen nider knüwen,

„Vnnd mit zerthanen Armen fünf Vater vnnfer vnd fünf aue

„maria bäten, sampt einem kristellichen glauben, Vnserem Heren
„in sin biter Liden vnnd Starben; Vnnd ob einer von stund an

„zuo bäten nit gehorsam wäre, soll ehr minen Herren zuo Jedem

„mall fünf pfund zuo buoß verfallen sin, ouch fälbig von stund

„an bezallen, wo nit, von stund an in den thurn gethan, vnnd
„darinnen gelasen würden, biß die buoß zalt würt. Vnnd soll

„alß dan an minen Heren stan, wie sie einen witer strafent;
„wete aber einer deß artickhclß nit gläben, Vnnd ein krieg daruß
„entfprunge, soll eß der Vngehorsam in einem friden gethan haben;
„brächt einer dcn anderen vmb daß Läben, soll er ine ermürt
„haben." Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 12). Vergleiche das

Schwyzer-Landrecht Seite 34.
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5. SBen einer ben anberen um eine „»ffrädjte, gidjtige ©djulb"
pfânbet, b. h. Sfânber abforbert, ber ©djulbner aber Sfanb »er*

fagt, unb befhalb friegt wirb, fo tjat ber ©djulbner griebe
gebrodjen. SllteS Sanbb. (gol. 65) „»nb ob einer eim pfanb
„»erfeitt »nb barburd) friegt würbe, fo fot ber Sngtjorfam in einem

„friben gettjan ban." SaSfelbe Wiebertjott baS Sanbb. ». 1623

(got. 105). SaS Sanbb. ». 1731 (gol. 158) behnt biefe Sor*
fdjrift fotgenber SJtaf en auS : „SBann audj einer einen Snrädjt
„pfänbte, ober auf eine aufrädjt unb gidjtige fdjulb pfanbt »er*

„fagte, ober »nrädjt »erbute, ober »erbau (Slrreft) nit hielte, Snb
„befwegen frieget würbe, fol ber Sngetjorfame frib gebrodjen
„haben."

Stidjt in biefe «Klaffe ber ftngirten grieben, bie man audj
ben SlmtSfriebe nennen fonnte, aber tbeifweife ebenfalS alten Ur*
fprungS, ftnb fotgenbe weitere gälte:

1. SBir haben oben gefefjen, baf bie ©törung beS «£jauS*
rechts burch baS Saben auS bem «fpaufe »or bem grieben, nach

bem Sanbredjt ». 1456 mit 10 Sf »üfte. SBäfjrenb beS griebenS

jog eS oljne 3weifel »olle griebbrudjSftrafe nadj ftctj. Sie fpä*
tem Sanbbüdjer bagegen ftngiren tjier immer einen fpecielfen grie*
ben, unb taffen bann bie »olle ©träfe beS griebbrudjeS eintreten.
Sanbb. ». 1623 (gol. 5). „Son buofen Sinen öS bem .fjuf juo
„laben. SBan Siner @o Smbefjuoüfam wärre, »nnb einen an*
„beren »or ober nach friben, befglidjen SagS atb StadjtS, »f
„ftnem eignen, atb einem anberen buf Süobe, fo foli ber, fo ben

„anberen »fen gelaben bäte, ben anfang bef friegf, Snnb nach

„friben, ben fribbrud) gettjan Ijaben, Snnb minen «§eren, fo ehs

„bö Sag S 50, Snnb bö nadjt «% 100 juo buof ferfallen haben,

„one alle gnabt; Snnb ber, fo einen anberen wie obftabt »fer
„Süöbe, fotdjef in einem friben gettjan haben, »nnb nadj bem

„fdjaben, fo »f ber ©ach atb bef Sfber Sabenf gefotgen modjte,
„wellent min «£jeren afjü gewalt han, einen nadj geftalt ber fadjen

„witer juo ftrafen." SS fdjeinen bie jerfdjiebenen Sljeite biefeS

©efefjeS auS »erfdjiebener 3eit ju ftammen. Sm Slnfang wirb
baS «£jerauSforbem nur bei befonberS beftebenbem grieben als
griebbrudj betradjtet, am Sube aber unbebingt als im grieben
gefdjehenb erfärt. Steiner ift bie bieffäffige Sabung im Sanbb.

». 1731 (got. 11). „SBann einer fo Snbebuotfamb were, Snb
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5. Wen einer den anderen um eine „vffrächte, gichtige Schuld"
pfändet, d. h. Pfänder abfordert, der Schuldner aber Pfand
versagt, und deßhalb kriegt wird, so hat der Schuldner Friede
gebrochen. Altes Landb. (Fol. 65) „vnd ob einer eim Pfand
„verseitt vnd dardurch kriegt wurde, so sol der Vnghorsam in einem

„friden gethan han." Dasselbe wiederholt das Landb. v. 1623

(Fol. 105). Das Landb. v. 1731 (Fol. 158) dehnt diese

Vorschrift folgender Maßen aus: „Wann auch einer einen Vnrächt
„pfändte, oder auf eine «ufrächt und gichtige schnld pfandt
vertagte, oder vnrächt verbute, oder verbatt (Arrest) nit hielte, Vnd
„deßwegen krieget wurde, sol der Vngehorsame frid gebrochen

„haben."
Nicht in diese Klasse der fingirten Frieden, die man auch

den Amtsfriede nennen könnte, aber theilmeise ebenfals alten
Ursprungs, sind folgende weitere Fälle:

1. Wir haben oben gesehen, daß die Störung des Hausrechts

durch das Laden aus dem Hause vor dem Frieden, nach

dem Landrecht v. 1456 mit 10 Pf. büßte. Während des Friedens
zog es ohne Zweifel volle Friedbruchsftrafe nach sich. Die spätern

Landbücher dagegen singiren hier immer einen speciellen Frieden,

und lassen dann die volle Strafe des Friedbruches eintreten.
Landb. v. 1623 (Fol. 5). „Von buofen Einen vs dem Huf zuo
„laden. Wan Einer So Vmbehuottsam wärre, vnnd einen

anderen vor oder nach friden, deßglichen Tags ald Nachts, vß
„sinem eignen, ald einem anderen huß Lüode, so soll der, so den

„anderen vßen geladen hâte, den ansang deß kriegß, Vnnd nach

„friden, den fridbruch gethan haben, Vnnd minen Heren, so ehS

„by Tag M 50, Vnnd by nacht M 100 zuo buoß ferfallen haben,

„one alle gnadt; Vnnd der, so einen anderen wie obstadt vser

„Lüöde, solcheß in einem friden gethan haben, vnnd nach dem

„schaden, so vß der Sach ald deß Vsher Ladenß gefolgen möchte,

„wellent min Heren alzit gewalt han, einen nach gestalt der sachen

„witer zuo strafen." Es scheinen die zerschiedenen Theile dieses

Gesetzes aus verschiedener Zeit zu stammen. Jm Anfang wird
das Herausfordern nur bei befonders bestehendem Frieden als
Friedbruch betrachtet, am Ende aber unbedingt als im Frieden
geschehend erkârt. Reiner ift die dießfällige Satzung im Landb.

v. 1731 (Fol. 11). „Wann einer so Vnbehnotsamb were, Vnd
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„einen Slnberen Sor alb nach friben, befgleichen SagS alb nadjts,
„auf feinem Signen alb fonft anberen Spant), ober wo eS were,
„auffjarr Suobe, ber hat ben friben gebrochen, Snb ift SJteinen

„©näbigen Ferren, Wan eS hei tag fünfjig, »nb bei nadjt bun*

„bert pfunbt juo buof oljne alle gnab Serfaffen. SS mag »nb

„foil auch über baf ein foldjer Sermäfner fräffelter nadj geftalt
„ber befdjwärenten Smbftänben ober fdjabenS, fo auf biferem
„aufher laben Srfolget were, noch fdjärpfer SUS ein fribbridjiger
„geftraft werben." Snbeffen werben audj bejüglidj beS Spetauê*

forbemS bie SBeiber gelinber bebanbett als bie SJtänner. Sanbb.

». 1623 (got. 12). „Sottf wan grouwen mit einanber «Krtegent.

„Ob oudj grouwen einanbern »f bem Spuf Sußbent, bie foffent

„U 10 buoff »erwürdtjt haben; fdjlüögent fte aber one biff ein*

„anberen, So ift bie buoff jwei pfunbt." Sbenfo baS Sanbredjt
». 1731 (gof. 20). SaS Sanbb. ». 1782 (Shl. IV. gol. 41)
ftraft baS SluShinlaben bei Sag mit 10, bei Stacht mit 20 ®l.,
oljne eineS Serfjältnif eS ju bem alten griebenSföftem Srwäfjnung
ju tljun. Sbenfo baS Sanbb. ». 1806 (Shl. IV. gol. 35. Slrt. 1).
Sie einjige Spur beS alten gebbewefenS in biefen Seftimmungen
ber beiben neueften Sanbbüdjer ift fjier ebenfalls bie, baf wäbrenb

fonft leljtere über eine SJtenge tjöherer unb geringerer Serbrechen

ftillfdjweigen, biefer fpecielfe gaff in golge hiftorifdjer Uebertra*

gung eine Stelle fanb.
2. SllS alter ©runbfafj erfdjeint in ben Sanbbüdjem eine

befonberS tjotje Strafe ber Serfupplung SJimberjätjriger. Ser
Sdjulbige büft 100 @l. bem Sanb, unb 100 ®l. ben greunben
ber »erfuppetten Serfon. Sergreift fich nun befwegen ber Schul*
bige an ben greunben beS «KinbeS, fo bricht er tjiemit ben grieben.
SllteS Sanbb. (gol. 29) „Son «Kinben ober Sogt «Kinben ju ber

„Se gen. 3tem oudj Sft an ber ganfjen ©meinbt an ber SI

„gemeret, weldjer eim Sine «Kinbt ju ber Se git, ober fetbS

„nimpt, ober ob einer »ogt finbt Speie, in gleicher geftalt, wie

„eigne .Ktnbt, »nb bie ftnbt »nber jwölf Saren finbt, Snnb eS

„befdjeche an beS »atterS ober mutter alb beS »ogtS »nnb ber

„nädjften frünben gunft, wüffen »nnb wiffen, SS were «Knaben

„alb meitli, ber ift bem Sannbt »erfaffen »mb «gunbert gulbin,
„»nb ben frünben »mb gunbert gulbin an ©olb, welchen Sanbt*

„man baS befdjedje; »nnb wann Siner ber .Kinben frünben ober

1»8

„einen Anderen Vor ald nach friden, deßgleichen Tags ald nachts,

„auß seinem Eignen ald sonst anderen Hauß, oder wo es were,
„außharr Luode, der hat den friden gebrochen, Vnd ist Meinen
„Gnädigen Herren, wan es bei tag fünfzig, vnd bei nachthun-
„dert pfundt zuo buoß ohne alle gnad Verfallen. Es mag vnd

„soll auch über daß ein solcher Vermäßner fräffeller nach gestalt

„der beschwärenten Vmbständen oder schadens, so auß dißerem

„außher laden Erfolget were, noch fchärpfer Als ein fridbrichiger
„gestraft werden." Indessen werden auch bezüglich des Heraus-
fordernö die Weiber gelinder behandelt als die Männer. Landb.

v. 1623 (Fol. 12). „Bous wan Frouwen mit einander Kriegent.
„Ob ouch Frouwen einandern vs dem Hus Luödent, die sollent

„M 10 buoss verwürckht haben; schlüögent ste aber one diss ein-

„anderen, So ist die buoss zwei pfundt." Ebenso das Landrecht

v. 1731 (Fol. 20). Das Landb. v. 1782 (Thl. IV. Fol. 41)
straft das Aushinladen bei Tag mit 1«, bei Nacht mit 20 Gl,,
ohne eines Verhältnißes zu dem alten Friedenssystem Erwähnung
zu thun. Ebenso das Landb. v. 1806 (Thl. IV. Fol. 35. Art. 1).
Die einzige Spur deö alten Fehdewesens in diesen Bestimmungen
der beiden neuesten Landbücher ist hier ebenfalls die, daß während
sonst letztere über eine Menge höherer und geringerer Verbrechen

stillschweigen, dieser specielle Fall in Folge historischer Uebertragung

eine Stelle fand.
2. Als alter Grundsatz erscheint in den Landbüchern eine

besonders hohe Strafe der Verkupplung Minderjähriger. Der
Schuldige büßt 100 Gl. dem Land, und 100 Gl. den Freunden
der verkuppelten Person. Vergreift sich nun deßwegen der Schuldige

an den Freunden des Kindes, so bricht er hiemit den Frieden.
Altes Landb. (Fol. 29) „Von Kinden oder Vogt Kinden zu der

„Ee gen. Item ouch Jst an der gantzen Gmeindt an der A
„gemeret, welcher eim Sine Kindt zu der Ee git, oder selbs

„nimpt, oder ob einer vogt kindt Hete, in gleicher gestalt, wie

„eigne Kindt, vnd die kindt vnder zwölf Jaren sindt, Vnnd es

„bescheche an des vatters oder mutter ald des vogts vnnd der

„nächsten fründen gunst, wüssen vnnd willen, Es were Knaben

„ald metili, der ist dem Lanndt verfallen vmb Hundert guldin,
„vnd den fründen vmb Hundert guldin an Gold, welchen Landt-

„man daS bescheche; vnnd wann Einer der Kinden fründen ode?
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„öögten etwas tfjäte, So fois einer in eim fröben gettjan ban;
„Ob einer ein tote, ©o folte er inne ermürt «§an.." 9D?it ber

angeführten ©etbftrafe »erbinbet baS ©efefc jugleidj Sljrloftgfeit.
Sie Sanbbücher ». 1623 (gol. 78) unb 1731 (got. 114) wieber*
holen biefeS ©efef). *)

3. SBer hei einem Siauftjanbet ftatt griebe ju madjen, ftdj
auf eine ©eite fdjfägt, ftdj partfjeiet, thut biefeS ebenfalls in einem

grieben. Sanbb. ». 1623 (gol. 6). „Son buof Snnb Straff,
„welcher fich partfjietö. „SS oft »ffgefefjt, weldjer ftd) parthiet»
„in einem gefpan, ber fo folchef begienge, ber foli ef in einem

„friben gettjan haben; Snnb möchte bermafen Sbelf baruf ent*

„fpringen, wurbent mine «fperren einen nach ftnem Serbienen ftra*
„fen." Sbenfo baS Sanbb. ». 1731 (got. 11). - Sie fpätern
Sanbbüdjer ». 1782 (Shl. IV. gol. 88. Slrt. 8) unb 1806 (Shl.
IV. gol. 82. Slrt. 7) haben biefeS ©efefj ebenfalls »on ben alten

Sanbredjten aufgenommen, fennen aber beffen 3ufammenhang mit
bem geljbewefen nidjt meljr. Sie fagen : „SBeldjer ftdj in einem

„©efpan partfjeiete, unb übelS barauS erfolgte, werben SJt. ©.
„SpSp. einen foldjen nach Serbienen ftrafen." (Sergleidje baS

©djwöjcr*Sanbredjt, p. 85. Sluntfchü a. a. O. II. 50.)
4. Spätem UrfprungS ift bie giction eineS griebenS in fol*

genbem gaffe. Sanbb. ». 1731 (got. 80). „griebbrüdje feinb...
„weldjer ©täfer ober Srinfgefchirr mit ober ohne Sein bem an*
„bern in 3wnSwe.S inS geftdjt Wurfe, fdjluoge, ober ribe, unb

„in allen jeijt gefagten fällen baburd) einer umS laben tame, foil
„ber Sbäter atS ein SJtörber abgeftraft werben." (Sergi. Safimir
Sföffer a. a. O. I., p. 317, Scote 140.)

3um Sdjluffe biefeS §. wollen wir nodj fene UeberftdjtSta*
belle geben, in ber baS Sanbb. ». 1731 (gol. 80), nadjbem eS

bie einjelnen griebbrudjShanbtungen, fowoljt bie wirfttdjen als
bie fingirten, jerftreut angeführt hatte, biefelben jufammcnftefft.
Sie im Sanbbudj »orhanbene «gjinweifung auf bie Settenjabl, wo
bie einjelnen ©efefce ju finben, laffen wir hier weg.

') Sergi, bie ältefte Sanbeêfafcung, im Qlnfjange Slxo. 19, 20.

1»»

„vögten etwas thäte, So sols einer in eim fryden gethan hanz

„Ob einer ein tote, So solte er inne ermü'rt Han.." Mit der

angeführten Geldstrafe verbindet das Gesetz zugleich Ehrlosigkeit.
Die Landbücher v. 1623 (Fol. 78) und 1731 (Fol. 114) wiederholen

dieses Gesetz. ^)
3. Wer bei einem Raufhandel statt Friede zu machen, sich

auf eine Seite schlügt, sich partheiet, thut dieses ebenfalls in einem

Frieden. Landb. v. 1623 (Fol. 6). „Von buoß Vnnd Straff,
„welcher sich parthiety. „Es yst vffgesetzt, welcher stch parthiety
„in einem gespan, der so solcheß begienge, der soll eß in einem

„friden gethan haben; Vnnd möchte dermasen Vbelß daruß ent-

„springen, würdent mine Herren einen nach sinem Verdienen stra-

„fen." Ebenso das Landb. v. 1731 (Fol. 11). - Die spätern
Landbücher v. 1782 (Thl. IV. Fol. 88. Art. 8) und 1806 (Thl.
IV. Fol. 82. Art. 7) haben dieses Gesetz ebenfalls von den alten

Landrechten aufgenommen, kennen aber dessen Zusammenhang mit
dem Fehdewesen nicht mehr. Sie sagen: „Welcher sich in einem

„Gespan partheiete, und Übels daraus erfolgte, werden M. G.
„HH. einen solchen nach Verdienen strafen." (Vergleiche das

Schwyzer-Landrecht, p. 85. Bluntschli a. a. O. II. 50.)
4. Spätern Ursprungs ist die Fiction eines Friedens in

folgendem Falle. Landb. v. 1731 (Fol. 80). „Friedbrüche seind...
„welcher Gläser oder Trinkgeschirr mit oder ohne Wein dem

andern in ZornSweis ins gesteht Wurfe, schluoge, oder ribe, und

„in allen jetzt gesagten fällen dadurch einer ums läben tame^ soll

„der Thäter als ein Mörder abgestraft werden." (Vergl. Casimir
Pfyffer a. a. O. I., p. 317, Note 140.)

Zum Schlüsse dieses §. wollen wir noch jene Ueberstchtsta-
belle geben, in der das Landb. v. 1731 (Fol. 80), nachdem es

die einzelnen Friedbruchshandlungen, sowohl die wirklichen als
die fingirten, zerstreut angeführt hatte, dieselben zusammenstellt.
Die im Landbuch vorhandene Hinweisung auf die Seitenzahl, wo
die einzelnen Gesetze zu finden, lassen wir hier weg.

t) Vergl. die älteste Landessatzung, im Anhange Nro. 19, 80.
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grib bridj Seinb »olgcnte:

„SBeldjer Sinem Sanbtamman Smb baf, fo iljme befohlen wirb,
itjme Sinem StatSfrünbt ober Sanbtman fein reb, Stafjtfihfag,
ober Srtheiff fürjiedjt, felbigen,

ober bemme fo einen fribenf Srmaljnete, ober 3ennen «Kinberen,

frünben, ober Sögten, fo »nber 12 Saren wiber beren Witten

jur Stje «Eingegeben würben, beftwägen StwaS tfjäte,
SBeldjer wegen ©djwörenS bie Suof juo bejalen ftdj Wäigerte,

Snb barumb frieg entftuonbe, weldjer gläfer ober trindb*
gefdjir, mit ober ohne wein, bem Slnberen in 3°rnS weif
inS geftcljt wurffe, fdjfuoge ober ribe, »nb in alten iefjt ge*

fagten fahlen barburdj Siner SmbS laben fame, foli ber

ttjäter atf ein mörber Slbgeftrafft werben,
SBeldjer nadj friben einer bem Slnberen inS angefleht fpüwete,

in jomf weif jn fein wöljr greüfft, ober fein wötjr ober

bägen judfjet, allenthalben »ill alb wenig,
SBeldjer ben Sinbliffem, bem bauWljerren, ben Slawaffer Sögten,

ober beren befäldjShabern, »mb baf fo itjne ihre Ferren
befoffen «fjjaben, Snb ihr Sib juo gibt, etwaf bätlje,

Stem, wetdjer auff ein Süchtige fctjulbt pfanbt Worte, Snb Stt*
redjt pfenbte, Snredjt Serbote, ober Serbott ntt bjelte, Snb
befwegen friegt würbe,

SBeldjer nadj aufgenommenem friben, ober auf Sememmen, baf
fein grünbt in friben fommen, SteuWer bingen friegte,

SBeldjer ftdj partheöete, weldjer ben Slnberen auf Sigcnen ober

Slnberen «£jauf, ober wo eS were, tagS ober nachts auStjär
luobe,

SBeldjer bem Slnberen nach friben auff baf feinige, ober Ohne
erlaubtnuf befen, mit welchem er in friben fommen, in fein
«£>auS gienge." (©iehe auch unten §. 14.)

§. 10. Qßefonbete Stieben an&erer 2trt,
bie ftdj in unfern Sanbbüdjem »orftnben, ftnb nur tb, eilweife alt*
teutfdjen UrfprungS. Sie meiften berfelben, unb ber gorm nadj
alte, laffen ftdj mit unfern neuem Soüjetgefefjen »ergleidjen. SBir
rechnen bahin jene grieben, bie barin beftehen, baf Staufereien,
bie ju gewiffen 3eüen ober an gewiffen Orten »erübt werben,
jwar nidjt »offe griebbrudjSftrafe, aber bodj höhere Sufe als

11»

Frid brich Seind volgente:

„Welcher Einem Landtamman Vmb daß, so ihme befohlen wird,
ihme Einem Ratöfriindt oder Landtman sein red, Rahtschlag,
oder Vrtheill fürziecht, selbigen,

oder demme so einen fridenß Ermahnet«, oder Jennen Kinderen,
fründen, oder Vögten, so vnder 12 Jaren wider deren willen

zur Ehe Hingegeben wurden, deßtwägen Etwas thäte,
Welcher wegen Schwörens die Buoß zuo bezalen sich wäigerte,

Vnd darumb krieg entstuonde, welcher gläser oder trinckh-

geschir, mit oder ohne wein, dem Anderen in Zorns weiß

ins gesteht wurffe, fchluoge oder ribe, vnd in allen ietzt

gesagten fühlen dardurch Einer Vmbs läben käme, soll der

thäter alß ein mörder Abgeftrafft werden,
Welcher nach friden einer dem Anderen ins angesicht spüwete,

in zornß weiß jn sein Wöhr greüfft, oder sein Wöhr oder

dägen zuckhet, allenthalben vill ald wenig,
Welcher den Eindliffern, dem bauwhcrren, den Aawasfer Vögten,

oder deren befälchshabern, vmb daß so ihne ihre Herren
befollen Haben, Vnd ihr Eid zuo gibt, etwaß bäthe,

Jtem, welcher auff ein Richtige fchuldt pfandt wörte, Vnd Vn¬
recht pfendte, Vnrecht Verbote, oder Verbott nit hielte, Vnd
deßwegen kriegt wurde,

Welcher nach aufgenommenem friden, oder auf Vernemmen, daß

sein Fründt in friden kommen, Neuwer dingen kriegte,
Welcher sich partheyete, welcher den Anderen auß Eigenen oder

Anderen Hauß, oder wo eö were, tags oder nachts aushär
luode,

Welcher dem Anderen nach friden auff daß seinige, oder Ohne
erlaubtnuß deßen, mit welchem er in friden kommen, in sein

Haus gienge." (Siehe auch unten §. 14.)

8. 1«. Besondere Frieden anderer Art,
die sich in unsern Landbüchern vorfinden, sind nur theilweise
altteutschen Ursprungs. Die meisten derselben, und der Form nach

alle, lassen sich mit unsern neuern Polizeigesetzen vergleichen. Wir
rechnen dahin jene Frieden, die darin bestehen, daß Raufereien,
die zu gewissen Zeiten oder an gewissen Orten verübt werden,
zwar nicht volle Friedbruchsftrafe, aber doch höhere Buße als
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ber gemeine «KriegSanfang nadj ftdj jieljen. ©o »erbietet baS

Sanbredjt im Sluljange bei tjöherer Sufe ben «KriegSanfang att
ber Sluffafjrt, «Kirctjwetb, Sahrmärftcn, Steujabr, alten ttnb jungen
gafnadit, unb bei ©emeinbe^ unb ©cridjtèoerfamntfitngen. (Sto. 6.)
Unb baS Sanbbuch ». 1623 befagt (gol. 4) : „SBeldjer an nach*

„folgenben Stjagen friegt in Snferem Sanbt, nämlich an Snferf
„«fperen SfartS Sag, auch wan in Snferem Sanbt «Kilwt ift, ber

„fthütjcn, ätperen, fdjniber »nnb fchuomadjer Stilwp oudj barin

„begrifen, bod) Serftabt ftdj nur bie Srtö barin bie «Kilwö ge*

„Ijattett würt, ober man bäte einanberen gefarlidjer wif Sfert
„bie Sttö gelaben. Stem ouch an Snferem Santfdjiefet, »nnb an
„einem Sarmärdjt, oudj an betben neuwen Sorf Sagen, wan

„man bie fälbigen begabt, Snnb am fdjmutjigen bonftag, Stem

„wan ein SanbSgemeinb bö einanberen ift; weldjer ann obgemät*

„ten tbagen ebeinem, ober ben fälbtgen nädjften nädjten, oudj

„wer ein «Ktjrteg Sor einem ©rietjt anfat, ber ift »erfaffen Smb
„W 10 juo buof otjn alle gnabt." Sn ber SBieberbolung biefeS

©efetjeS im Sanbb. ». 1731 (got. 9) beift eS ftatt : an beiben

neuen SafjtSiagen „an bem neuen 3abrf tag, »nb wan man bie

„«fpelffeten begebt"; unb bejüglidj beS ©eridjts folgt ber ßufat}:
„eS fte ©cfdjworen atb Sanbtgeridjt." Sie ©aljungen ». 1782

(Sljt. IV. gol. 66. Slrt. 12) unb 1806 (Shl. IV. gol. 60. Slrt. 11.)
wieberbolen ebenfalls biefeS ©efet), gebrauchen aber anftatt beS

SluSbrudS „.Krieg" bie SBorte: „©treit atb ©djtäghänbet", unb

fetjen als Sufe ®l. 10 feft. Serwanbt mit bem aften gefjberedjt
ftnb »on biefen Seftimmungen höcbftenS jene, welche über ben

©eridjtSfrieben, ben grieben »or ©eridjts* unb @emeinbe»er*

fammlungen, banbeln. (Sergi. Slumer a. a. D. I. p. 418)

§. 11. Gatter beê ertoirftet» ^rie&ettê.
SBir fehren »on ben fingirten unb ben oben befprodjenen

grieben, bie mit ben wirflidj gebotenen unb getobten nidjtS ge*
mein haben, als eine erhöhte Sufe für bie .fpanbütng, burdj
welche fte »erfetjt werben, jurüd ju jenen, bie fpecielt unter ben

Sartheien erwirft werben, unb unterfudjen, wie lange fte bauern.
Sie ©efeije brüden ftdj hierüber fo auS: wenn griebe erwirft
wirb „ba font oudj biefelben ftöf unb fad) genjlidj hin ftn »nfj
„»ff redjt." (Slnbang Stro. 14. Sergi. ©thwöjer*Sanbredjt

III
der gemeine Kriegsanfang nach stch ziehen. So verbietet das

Landrecht im Anhange bei höherer Buße den Kriegsanfang an
der Auffahrt, Kirchweih, Jahrmärkten, Neujahr, alten und jungen
Faßnacht, nnd bei Gemeinde-und Gcrichtsversammlungen. (No. 6.)
Und das Landbuch v. 1623 besagt (Fol. 4) : „Welcher an
nachfolgenden Thcigen kriegt in Vnserem Landt, nämlich an Vnserß

„Heren Vfarts Tag, auch wan in Vnserem Landt Kilwi ist, der

„schützen, älperen, schnider vnnd schuomacher Kilwy ouch darin

„begrifen, doch Berstadt sich nur die Vrty darin die Kilwy
gehalten würt, oder man hüte einanderen gefarlicher wiß Vsert
„die Vrty geladen. Item ouch an Vnserem Lanischieset, vnnd an
„einem Jarmärcht, ouch an beiden neuwen Jorß Tagen, wan

„man die sâlbigen begabt, Vnnd am fchmutzigen donstag, Item
„wan ein Landsgemeind by einandcren ist; welcher ann obgemäl-

„ten thagen eheinem, oder den sâlbigen nächsten «ächten, ouch

„wer ein Khrieg Vor einem Gricht anfat, der ist verfallen Vmb
„M 10 zuo buoß ohn alle gnadt." Jn der Wiederholung dieses

Gesetzes im Landb. v. 1731 (Fol. 9) heißt es statt: an beiden

neuen Jahrstagen „an dem neuen Jahrßtag, vnd wan man die

„Helsseten begeht"; und bezüglich des Gerichts folgt der Zusatz:
„es sie Geschworen ald Landtgericht." Die Satzungen v. 1782

(Thl. IV. Fol. 66. Art. 12) und 1806 (Thl, IV. Fol. 6«. Art. 11.)
wiederholen ebenfalls dieses Gesetz, gebrauchen aber anstatt des

Ausdrucks „Krieg" die Worte: „Streit ald Schläghändel", und
setzen als Buße Gl. 10 fest. Verwandt mit dem alten Fehderecht

sind von diesen Bestimmungen höchstens jene, welche über den

Gerichtsfrieden, den Frieden vor Gerichts- und Gemeindeversammlungen,

handeln. (Vergl. Blumer a. a. O. I. ». 418

H. II. Dauer des erwirkten Friedens.
Wir kehren von den fingirten und den oben besprochenen

Frieden, die mit den wirklich gebotenen und gelobten nichts
gemein haben, als eine erhöhte Buße für die Handlung, durch

welche sie verletzt werden, zurück zu jenen, die speciell unter den

PanHeien erwirkt werden, und untersuchen, wie lange sie dauern.
Die Gesetze drücken sich hierüber so aus: wenn Friede erwirkt
wird „da sont ouch dieselben stöß und sach genzlich hin sin vntz

„vff recht." (Anhang Nro. 14. Vergl. Schwyzer-Landrecht
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bei «Kotbing, p. 18, 22. Slumer a. a. O. I. 422.) Ser erwirfte
griebe bauert alfo, bis ber ©treit redjtlid) entfdjieben ifi. SS

foli eben biefer griebe unter ben Sarttjeien einen SBaffenftiffftanb
herbeiführen, um mit Sermeibung affer Srioatradje ihren ßwift
in gorm StechtenS ju erlebigen. — Ob bei unS baS fogenannte
„Slbtrinfen" beS griebenS ©itte war, ift burdj bie Duellen nidjt
ermittelt, aber auS Sinologie ju fdjliefen, feljr wabrfdjeinüdj. —
Sie ftreitenben Sartheien gelobten ftdj in biefem gaffe gänjlidje
Sergeffenheit ber ftattgebabten Seteibtgung, Serjidjt auf jebe

Srioatradje, unb ihren Streit entweber gänjüdj liegen ju laffen,
ober attf bem SBeg StedjtenS ju befeitigen. SiefeS ©elöbnif würbe
mit einem greunbfdjaftStrunf befräftigt. Um ftet) ju überjeugen,
baf ein foldjeS Serfprcdjen wirflidj aufrichtig fei, baf fomit baS

Seibebalten beS obbefdjriebenen befonbem griebenS mit alten feinen

SBirfungen weiterhin unnötljig, natjtn ein Seamter beim Slbtrinfen
Slntfjeil. gtelen nun nadj bem Slbtrinfen beS griebenS gewalt*
tljätige «£janbtungen unter ben Sartfjeien »or, fo würben biefe,
weil nidjt in fpecieffem grieben begangen, mit ber gewöhnlichen
Sufe (nidjt griebbrudjSbufe) belegt. (Slumer a. a. D. 428.)
Stodj jetjt bringt eS bie Sitte mit ftd), bat) Sartheien, bie un*
mittelbar nadj einem Staufhanbel fich »erföhnen wollen, oft „grie*
bewein" trinfen.

SBie in ben anbern bemofratifdjen Sänbern je nadj gewiffer
3eit äffe grieben als aufgehoben erftärt würben, fo baf bie Seute,
benen foldje angelegt waren, nadj Sfbfütf biefer 3eü in jebem
gaffe für SJtiftjanblungen an ihrer ©egenpartbei wieber unter
ben gewöbnlidjen ©efefcen ftanben, fo »erfügt audj unfer Sanb*
bud) ». 1623 (got. 53): „SS ift oudj »ffgefeljt, baf bie gemeinen

„friben »on jwei Saren ju jweöen Saren »mb nadjgefaffen »nb
„»ffgebebt werben Söffent." SaS Sanbbudj ». 1731 (got. 77)
befdjränft biefe grifi auf 2 SJtonate. Unfere Duellen laffen eS

im Ungewiffen, ob hiebet je auf ben gleichen SJtoment alte befon*
bern grieben, mochten fte furj ober lange »orber errichtet worben
fein, aufgehoben würben, ober ob jeber einjefne, nadjbem er »on
feiner Srrichtung att 2 Sabre, resp. 2 SJtonate, gebauert hatte,
oljne auf anbere SBeife gehoben worben ju fein, bann aufhörte,
wäbrenb Slnbere, bie nodj nicht fo lange gebauert, noch fortbe*
ftanben. Stadj Slnalogie anberer Siedjte, in benen j. S. jeitweiS

IIS
bei Kothing, p. 18, 22. Blumer a. a. O. I. 422.) Der erwirkte

Friede dauert also, bis der Streit rechtlich entschieden ist. Es
soll eben dieser Friede unter den Partheien einen Waffenstillstand
herbeiführen, um mit Vermeidung aller Privatrache ihren Zwist
in Form Rechtens zu erledigen. — Ob bei uns das sogenannte

„Abtrinken" des Friedens Sitte war, ist durch die Quellen nicht

ermittelt, aber aus Analogie zu schließen, sehr wahrscheinlich. —

Die streitenden Partheien gelobten sich in diesem Falle gänzliche

Vergessenheit der stattgehabten Beleidigung, Verzicht auf jede

Privatrache, und ihren Streit entweder gänzlich liegen zu lassen,

oder auf dem Weg Rechtens zu beseitigen. Dieses Gelöbniß wurde
mit einem Freundschaftstrunk bekräftigt. Um stch zu überzeugen,

daß ein solches Versprechen wirklich aufrichtig sei, daß somit das

Beibehalten des obbeschriebenen besondern Friedens mit allen seinen

Wirkungen weiterhin unnöthig, nahm ein Beamter beim Abtrinken

Antheil. Fielen nun nach dcm Abtrinken deö Friedens gewaltthätige

Handlungen unter den Partheien vor, so wurden diese,

weil nicht in speciellem Frieden begangen, mit der gewöhnlichen
Buße (nicht FriedbruchSbuße) belegt. (Blumer a. a. O. 428.)
Noch jetzt bringt eS die Sitte mit sich, daß Partheieu, die
unmittelbar nach einem Raufhandel stch versöhnen wollen, oft
„Friedewein" trinken.

Wie in den andern demokratischen Ländern je nach gewisser

Zeit alle Frieden als aufgehoben erklärt wurden, so daß die Leute,
denen solche angelegt waren, nach Abfluß dieser Zeit in jedem
Falle für Mißhandlungen an ihrer Gegenparthei wieder unter
den gewöhnlichen Gesetzen standen, so verfügt auch unser Landbuch

v. 1623 (Fol. 53): „Es ist ouch vffgesetzt, das die gemeinen

„friden von zwei Jaren zu zweyen Jaren vmb nachgelassen vnd
„vssgehebt werden Söllent." Das Landbuch v. 1731 (Fol. 77)
beschränkt diese Frist auf 2 Monate. Unsere Quellen lassen eS

im Ungewissen, ob hiebei je auf den gleichen Moment alle besondern

Frieden, mochten sie kurz oder lange vorher errichtet worden
sein, aufgehoben wurden, oder ob jeder einzelne, nachdem er von
seiner Errichtung an 2 Jahre, resp. 2 Monate, gedauert hatte,
ohne auf andere Weise gehoben worden zu sein, dann aufhörte,
während Andere, die noch nicht so lange gedauert, noch
fortbestanden. Nach Analogie anderer Rechte, in denen z. B. zeitweis
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bie SanbSgemeinbe einen Sîadjtaf affer grieben bewilligte, muffen
wir wenigftenS für bie jwe.jäbrige Sauer ben erftern ber oben

angebeuteten gälte »crmtttben; bagegen bürfte bie Seftimmung
beS Sanbb. ». 1731 eher nad) ber jweüen Slrt gebeutet werben.

(Sergi. Slumer a. a. O. I. p. 428.)

§. 12. $ßto$efM nnb (»uhtteoerfaftren.
SBar nun auf bie angegebene SBeife bafür geforgt, baf unter

ben Sartheien feine Srtoatrache ftattftnbe, unb fonnte ihr Streit
nicht gütlich, erlebigt werben, fo fam er »or ©eridjt. «fjjier trug
noch lange ber ganje Strafprojef einen überwiegenb prioatrecbt*
lidjen Sbarafter. SBie er ftdj auS bem alten Softem ber Slut*
radje entwidelt hatte, lag ihm »orab bie Sbee jum ©runbe, baf
burdj ihn bem Seleibigten mittelft Soffjiehung einer öffentlichen

Strafe am Schuftigen, weldje Strafe nun an bie Stette ber

gehbe getreten, ©enüge gefdjeljen foffe. So finben wir pufig
in Urtheifen teutfdjen StedjtS, bie auf SobeSftrafe gehen, baf nidjt
bie Obrigfeit bie Strafe »oltjog, fonbem baf ber Serurtheilte ben

Serwanbten beS »on itjm ©etöbteten jur Einrichtung übergeben
würbe. (SBamföntg ftanbrifche StethtSgefchidjte, Sanb III. Urf.
Stro. 166. Slrt. 28. Urf. Stro. 46. eod.) SS bebienen ftdj fer*

ner bie teutfdjen Stechte nicht feiten für Seftimmung ber SobeS*

ftrafe ber gormel : „man folle bem «Kläger helfen mit bem Sdjwert,
„mit bem Seit, mit bem Strang u. f. W., bis er ein ®enüge
„tjabe. (3öpff altes Samberg. Stedjt, p. 127.) - SBürbe bet

Sihulbige in contumaciam jum Sobe öerurtbeift, fo warb wiebe*

rum fein Seib förmlich ber ®ewalt unb Stäche ber flagenben d)ax*
thei überantwortet. (Slumer a. a. O. I. 156, 399. Stuntfchti
a. a. O. I. 410, 205. «ßfoffet a. a. D. I. 148.)

Sa fomit bie öffentücije Strafe im ©runbe rein nidjtS Sin*

bereS als bie offtcieß erfannte unb geübte gehbe ober Stutradje
beS «Klägers war, fo »erftebt eS fich »on felbft, baf wie frütjer
bte gehbe burdj Sejaljtung beS SBergelbeS, fo jeijt bie Strafe
burch gütlichen Sergteich mit ber «Kfägerfdjaft abgewenbet werben

tonnte, unb eS waren bie Setjörben fetjr geneigt, bte Sartheien
tjierin ju unterfiüfcen, wie benn »iele Serträge biefer Slrt auS

unfern Sänbern gegenwärtig nodj »orbanben finb. (Slumer a. a.

D. I. 396. Sluntfcbli a. a. O. I. 410.)
8
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die Landsgemeinde einen Nachlaß aller Frieden bewilligte, müssen

wir wenigstens für die zweijährige Dauer den erstern der oben

angedeuteten Fälle vermuthen; dagegen dürfte die Bestimmung
des Landb. v. 1731 eher nach der zweiten Art gedeutet werden.

(Vergl. Blumer a. a. O. I. p. 428.)

H. IS. Prozeß - und Sühneverfahren.
War nun auf die angegebene Weise dafür gesorgt, daß unter

den Partheien keine Privatrache stattfinde, und konnte ihr Streit
nicht gütlich erledigt werden, so kam er vor Gericht. Hier trug
noch lange der ganze Strafprozeß einen überwiegend privatrechtlichen

Charakter. Wie er sich aus dem alten System der Blutrache

entwickelt hatte, lag ihm vorab die Idee zum Grunde, daß

durch ihn dem Beleidigten mittelst Vollziehung einer öffentlichen

Strafe am Schuldigen, welche Strafe nun an die Stelle dcr

Fehde getreten, Genüge geschehen solle. So finden wir häusig
in Urtheilen teutschen Rechts, die auf Todesstrafe gehen, daß nicht
die Obrigkeit die Strafe vollzog, sondern daß der Verurtheilte den

Verwandten des von ihm Getödteten zur Hinrichtung übergeben
wurde. (Warnkönig flandrische Rechtsgeschichte, Band III. Urk.
Nro. 166. Art. 28. Urk. Nro. 46. eoà.) Es bedienen stch ferner

die teutschen Rechte nicht selten für Bestimmung der Todesstrafe

der Formel: „man solle dem Kläger helfen mit dem Schwert,
„mit dem Beil, mit dem Strang u. f. w., bis er ein Genüge
„habe. (Zöpfl altes Bamberg. Recht, P. 127.) - Wurde der

Schuldige in contumaciam zum Tode verurtheilt, fo ward wiederum

sein Leib förmlich der Gewalt und Rache der klagenden Parthei

überantwortet. (Blumer a. a. O. I. 156, 399. Bluntschli
a. a. O. I. 410, 205. Pfyffer a. a. O. I. 148.)

Da fomit die öffentliche Strafe im Grunde rein nichts
Anderes als die officiel) erkannte und geübte Fehde oder Blutrache
des Klägers war, fo versteht es sich von selbst, daß wie früher
die Fehde durch Bezahlung des Wergeldes, so jetzt die Strafe
durch gütlichen Vergleich mit der Klägerschast abgewendet werden

konnte, und eö waren die Behörden sehr geneigt, die Partheien
hierin zu unterstützen, wie denn viele Verträge dieser Art aus
unsern Ländern gegenwärtig noch vorhanden sind. (Blumer a. a.

O. I. 396. Bluntschli a. a. O. I. 410.)
8
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Ueber baS formelle biefeS SerfabrenS, foweit fotdjeß unfern
©egenftanb befdjlägt, über baS äuferlidje Sertjäftnif nämlidj
beS SübneoerfafjrcttS jur Serfolgung ber «Klage auf Strafe, finb

wir nidjt ganj genau unterridjtet. Sarf nadj Seifpiefen gefdjloffen
werben, bie anbcrwärtS im teutfdjen Stedjte ju finben, fo würbe
ber ©egenftanb, fobalb «Klage erhoben war, »on einer befonbem

Setjörbe unterfutht, unb ber SeweiS erftefft. SKSbann fdjeint balb

eine Sühne ftattgefunben ju fjaben, ehe ber Srojef an baS abur*

tfjeitenbe ©eridjt fam, batb aber audj nadj gefälltem Urtljeite.

(3öpfta. a. O. Urfunbenbudj, p. 149, Sîro. 46. p. 40, §. 137.

Sert p. 110, 163.)
Stur allmätjlig gelang eS ber öffentlichen SJîeiitung uttb ber

©efetjgebung, mit einer Srennung beS ci»iten SdjabenerfatjeS
»on ber friminalredjtltdjen Strafe burdjjttbtingen, unb (eijtere

ganj bem öffentlidjen Siedjte ju übergeben.
Seiber ftnb unfere fpectetlen Duellen über biefen für bte Sar*

fieffung ber Sìefte beS gefjbeWefenS widjtigen Sbeü biefer Slrbeit
metjr atS bürftig. Sinen unS aufbehaltenen Sompromtf jwifdjen
Sotjann Sruopach »on ©djwöj, unb ben Serroanbten beS »on
ihm erfthtagenen Stlauê SBtnman »on SuodjS auS bem Sabre
1366 (©efdjidjtSfreuno I. 83) glauben wir barum weniger an*
führen ju foffen, ba bier bte «Klage nictjt nur gegen einen Sin*

gehörigen eineS anbern SerritoriumS gieng, fonbern audj metjr

auf biplomatifdjem SBege, burdj Snteroention ber Cantone, a(S

auf bem SBege beS gewöhnlichen StectjtSgangS befritigt nuirbe.
SaS Sanbbudj ». 1731 (gol. 153) bat jroar eine afte SJÌateftj*

geridjtSorbnung, bie mit bem gormaliSmuS ber teutfdjen Sanb*

tage »iele Slehnltdjfeit fjat, für unfern ©egenftanb aber nichts
SBeitereS entfjäft, unb baber einer Sarfteffung beS alten ©traf*
projeffeS angetjören rotirbc.

§. 13. ttrfeb&e.
SUS einen Ueberreft beS alten gefjberedjtS fjaben roir nodj

bie Urfebbe ju bejetdjnen. SS ift biefe befanntltdj nidjtS Slnbe*

reS, als ber ©djmur eineS ©efangengebaltenen ober Seftraften,
bte ©träfe nicht rächen ju Wolfen. Siefen trifteten frütjer bte

Serwanbten beS mit ber SobeSftrafe beftraften SerbredjerS ben

a(S «Kläger aufgetretenen Serwanbten beS »on jenem Srmorbeten

IIÄ
Ueber daS formelle dieses Verfahrens, soweit solches unsern

Gegenstand beschlägt, über das äußerliche Verhältniß nämlich
des Sühneverfahrcns zur Verfolgung dcr Klage auf Strafe, sind

wir nicht ganz genau unterrichtet. Darf nach Beispielen geschlossen

werden, die anderwärts im teutschen Rechte zu finden, so wurde
der Gegenstand, sobald Klage erhoben war, von einer besondern

Behörde untersucht, und der Beweis erstellt. Alsdann scheint bald

eine Sühne stattgefunden zu haben, ehe der Prozeß an das

aburtheilende Gericht kam, bald aber auch nach gefälltem Urtheile.

(Zöpfl a. a. O. Urkundenbuch, p. 149, Nro. 46. p. 40, K. 137.

Tert p. 110, 163.)
Nur allmâhlig gelang es der öffentlichen Meinung und der

Gesetzgebung, mit einer Trennung des civilen Schadenersatzes

von der kriminalrechtlichen Strafe durchzudringen, und letztere

ganz dem öffentlichen Rechte zu übergeben.
Leider sind unsere speciellen Quellen über diesen für die

Darstellung der Reste des Fehdewefens wichtigen Theil dieser Arbeit
mehr als dürftig. Einen uns aufbehaltenen Compromiß zwischen

Johann Truopach von Schwyz, und den Verwandten des von
ihm erschlagenen Klans Winman von Buochs aus dem Jahre
1366 (Geschichtsfreund I. 83) glauben wir darum weniger
anführen zu sollen, da hier die Klage nicht nur gegen einen

Angehörigen eines andcrn Territoriums gieng, fondern auch mehr

auf diplomatischem Wege, durch Intervention der Kantone, als
auf dem Wege des gewöhnlichen Rechtsgangs beseitigt wurdc.
Das Landbuch v. 1731 (Fol. 153) hat zwar eine alte Malesiz-
gerichtsordnung, die mit dem Formalismus der teutschen Landtage

viele Aehnlichkeit hat, für unsern Gegenstand aber nichts
Weiteres enthält, und daher einer Darstellung des alten
Strafprozesses angehören würdc,

s. IS. Urfehde.
Als einen Ueberrest dcs alten Fehderechts haben wir noch

die Urfehde zu bezeichnen. Es ift diese bekanntlich nichts Anderes,

als der Schwur eines Gefangengehaltenen oder Bestraften,
die Strafe nicht rächen zu wollen. Diesen leisteten früher die

Verwandten deS mit der Todesstrafe bestraften Verbrechers den

als Kläger aufgetretenen Verwandten des von jenem Ermordeten
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(3öpft a. a. O., p. 126, not. 1); ein neuer SeweiS beS »or*
tjerrfdjenben prioatredjttidjen SharafterS beS frühem ©trafwe*
fettS. SUS fpäter biefer prioatrethtfiche Sbarafter mehr in ben

^intergrunb trat, behielt man bennoch bie Urfebbe bet, unb lief fte

ben beftraften Serbredjer gegen bte Obrigfeit fdjroören. (Sluntfdjü
a. a. O. I. 407.) Son biefer Urfeljbe enthalten audj unfere
Duellen nodj ©puren. @o baS alte Sanbbburh (gol. 60). „Sttem
„»nnb ob einer in gfendnif fame, »nnb ©djulb ann etttidjenn
„fadjenn trüge, foff in ber »rfedjtt fdjwerrenn mtnenn «fperrenn,

„ob erf »ermag benn Softenn abjtttragen." (Sergi. baSfenige ».
1623 got. 138.) — SluSfüljrlidjer tjierüber tjanbelt baS Sanbredjt
». 1731 (got. 205), ein SeweiS, Wie fpät man biefe alten Sachen

nodj im ©ebächtnif Ijatte: „Son Sljrfeeb Schwören. SBeldjer

„Sn Snfere ©efändtjnuf fäme, »nb an etlichen fadjen Sdjufb
„truoge, ber fot in ber Sbrfeeb ©ttjroören, baf er befen roaf
„bif bato »erloffen, Weber gegen SJÌ. ®. SpSp. noch ben ihrigen,
„Snber waf fdjein baf immer befdjedjen modjte, Stimmer ge*

„bändljen, Sinben, äfferen, noch burctj fidj nodj burch anbere juo
„rädjen fuodjen wolle, fonber SlffeS Sn Swigen Sergäf ftoffen;
„wofern aber er ober Semanbt anber, wer ber wäre, auf feinem

„antaf btferem getrifteten Sibt juo roiber banblen Würbe, Sbr
„afSbann als ein Sfjr* Snb Sibt*brid)tger mäntfih nach ben

„Städjten ohne alle gnab bejüdjttget werben foffe." SaSfelbe ©e*
fet) führen nod) bie Sanbbüdjer ». 1782 (Shl. Ili, gol. 7, Slrt. 6)
unb 1806 (eod. got. 6, Slrt. 3) unter ben SJtafefijfadjett auf. *)

§. 14. flache anf ftifcher SJ&at.

Sefanntttch ertjielt fidj im teutfdjen Stedjt baS gefjberedjt in
feiner urfprünglidjen Steinfjeit am längften in ber Sefugntf beS

SJianneS, ben mit einer feiner fthutjangehörigen weiblichen Ser*
wanbten im Sbebrudje Setroffenen fofort tobten ju bürfen. (Slu*
mer a. a. O. I. 395. Stuntfdjti a. a. D. I. 410.) Ser ge*

fdjwome Srief ber ©tabt Sucern »om 24 Sradjm. 1489 (nidjt
1465, wie Dr. Saftmir Sföffer I. 145) ftefft bie ©atjung auf:
„Sinbet oudj ein Surger einen, er föe burger ober gaft, bö ftnem

') SDie SlrcfjiBe ber fünf Drte enthalten eine grope [Menge merfwürbiger Ur«

feljbbriefe ani bem 14. unb 15. Saljrljunbert.

IIS
(Zöpfl a. a. O., p. 126, not. 1); ein neuer Beweis des

vorherrschenden privatrechtlichen Charakters des frühern Strafwesens.

Als spater dieser privatrechtliche Charakter mehr in den

Hintergrund trat, behielt man dennoch die Urfehde bei, und ließ ste

den bestraften Verbrecher gegen die Obrigkeit schwören. (Bluntschli
a. a. O. I. 407.) Von dieser Urfehde enthalten auch unsere
Quellen noch Spuren. So das alte Landbbuch (Fol. 60). „Jttem
„vnnd ob einer in gfenckniß käme, vnnd Schuld ann ettlichenn
„fachenn trüge, foll in der vrfechtt fchwerrenn minenn Herrenn,
„ob erß vermag denn Costenn abzutragen." (Vergi, dasjenige v.
1623 Fol. 138.) — Ausführlicher hierüber handelt das Landrecht
v. 1731 (Fol. 205), ein Beweis, wie spät man diese alten Sachen
noch im Gedächtniß hatte: „Von Vhrfeed Schwören. Welcher

„Jn Vnsere Gefänckhnuß käme, vnd an etlichen sachen Schuld
„truoge, der sol in der Vhrfeed Schwören, daß er deßen waß

„biß dato verloffen, weder gegen M. G. HH. noch den ihrigen,
„Vnder waß schein daß immer beschechen möchte, Nimmer ge-
„dänckhen, Anden, äfferen, noch durch sich noch durch andere zuo
„rächen suochen wolle, fonder Alles Jn Ewigen Vergäß stöllen;
„wofern aber er oder Jemandt ander, wer der wäre, auß seinem

„anlaß diserem geleisteten Eidt zuo wider handlen wurde, Ehr
„alsdann als ein Ehr- Vnd Eidt-brichiger mäntsch nach den

„Rächten ohne alle gnad bezüchtiget werden solle." Dasselbe Gesetz

führen noch die Landbücher v. 1782 (Tbl. M, Fol. 7, Art. 6)
und 1806 (eoà. Fol. 6, Art. 3) unter den Malefizsachen auf. ")

ß. IÄ. Rache auf frischer That.

Bekanntlich erhielt stch im teutschen Recht das Fehderecht in
seiner ursprünglichen Reinheit am längsten in der Befugniß des

Mannes, den mit einer seiner schutzangehörigen weiblichen
Verwandten im Ehebruche Betroffenen sofort tödten zu dürfen. (Blumer

a. a. O. I. 395. Bluntschli a. a. O. I. 410.) Der ge-

schworne Brief der Stadt Lucern vom 24 Brachm. 1489 (nicht
1465, wie vr. Casimir Pfyffer l. 145) stellt die Satzung auf:
„Vindet ouch ein Burger einen, er sye burger oder gast, by sinem

>) Die Archive der fünf Orte enthalten eine große Menge merkwürdiger Ur«

fehdbriefe aus dem t4. und i5, Jahrhundert.
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„elidjen gemadjel, »nb inn an finen fdjanben »nb laftem ergriff,
„ob er banne benfelben ober baS wib bafelbs »om leben jum tobe

„bringet »nb übtoS büt, ober waS er inen juofüget, barumb fol

„er nit geuedjt werben, noch b'bein geridjte »erfdjulbct tjan. Ob
„aber ber fetb, ben einer alfo bö finem elidjen wibe »inbet, ben

„elidjen man »om leben jum tobe bringet, ob bem fot »nb wil
„man ridjten als ob einem mörber." Sie fpätern ©tabtredjte
»on 1526 att bis 1739 bebnten ftctj audj auf bie Sodjter, SJiut*

ter, ober ©djwefter auS. (Slrdji» auf bem SBaffertburme.) Sine

Segebenljeit mit ©djultheiffen «fpaSfurterS SBeib foli nach St. Söfat
(Collect. C. 132) Seranlaffung ju obiger Seftimmung geboten
h,aben?I — Unfere fpccieffen StedjtSqueffen SiibwalbenS enthalten

hierüber, fooiet unS befannt, feine auSbrücfliehen bireften Se*
fdjlüffe. Sine unoerfennbare ©pur aber biefeS alten, gewif tief
unb lange im Sewuf tfein beS SolfeS gelegenen StechtS barf im*
merhin in ber Srjäfjlung »on ber Stäche, bie .Kunrab Saum*
gartner auf Stltjetten am öfterreichifthen Stmtmann »on SBolfen*

fdjtefen genommen haben foff, gefudjt werben. — Sine fernere
©pur biefeS StedjteS, bodj in »tel gemilberter ©eftatt, liegt, Wenn
Wir nicht irren, in fofgenbem ©efefce beS aüen SanbbudjS (gol. 3):
„Odj ©o ift Serett »nnb »ff gefeijt, wo einer mit eim in frib
„font »on ©inS SBibS wegen, ober »on ©iner muter, ober »on
„©iner ©djwefter, »nb einer ban ben ©o mit im in frib fon ift,
„»on ber »iert perfonen wegen, »nnb in Sejiet »ff bem ©inen,
„»nnb barum friegt Wirt, fo ©ol er ben friben brodjenn han,
„ber eim »ff baj fin ergangen tft, »nb ©off bem feinen fdjaben
„bringen, bem bte »nij jügefügt wirt ber genantten perfon fjatb."
SiefeS ©efefj, welches in ber SanbredjtSurfunbe »om 1 SJtai 1456

nidjt enthaften ift, erfdjeint wörtlich wie im alten Sanbbudje, in
ber ©atjung ». 1623 (got. 55); nur folgt bort nodj ben SBorten :

„bejiebt »ff bem ©inen" ber 3"faö : „»orbehafbten »ff offentlidjer
„Sanbtftraf »nb fitdjmägen" unb ftatt bem unbeutlidjen : „»nij"
beift eS beffer „»nehr". Sbenfo im Sanbbudj ». 1731 (got. 79).
Sie hier aufgejäblten weiblichen Serwanbten ftnb bie ganj glei*
djen Weiblidjen ©djuljangehörtgen, bejüglidj beren anbere Stedjte

»erfügen, baf ber mit ihnen im Sbebrudj Setroffcne ungeftraft
getöbtet werben fönne. (Slumer I. 395.) Unfer angeführtes
©efetj fdjeint nun »orauSjufefjen, baf in Stibwalben milbereS

II«
„elichen gemachel, vnd inn an sinen schänden vnd lasiern ergrift,
„ob er danne denselben oder das wib daselbs vom leben zum tode

„bringet vnd liblos düt, oder waö er inen zuofüget, darumb sol

„er nit geuecht werden, noch d'hein gerichte verschuldet han. Ob
„aber der selb, den einer also by sinem elichen mibe vindet, den

„elichen man vom leben zum tode bringet, ob dem sol vnd wil
„man richten als ob einem mòrder." Die spätern Stadtrechte
von 1526 an bis 1739 dehnten sich auch auf die Tochter, Mutter,

oder Schwefter auS. (Archiv auf dem Wasferthurme.) Eine

Begebenheit mit Schultheiffen Hasfnrters Weib soll nach R. Cysat
(Oolleot. O. 132) Veranlassung zu obiger Bestimmung geboten

haben?! — Unsere speciellen Rechlsquellen Nidwaldens enthalten
hierüber, soviel uns bekannt, keine ausdrücklichen direkten
Beschlüsse. Eine unverkennbare Spur aber dieses alten, gewiß tief
und lange im Bewußlsein des Volkes gelegenen Rechts darf
immerhin in der Erzählung von der Rache, die Kunrad
Baumgartner auf Altzellen am österreichischen Amtmann von Wolfenschießen

genommen haben soll, gesucht werden. — Eine fernere

Spur dieses Rechtes, doch in viel gemilderter Gestalt, liegt, wenn
wir nicht irren, in folgendem Gesetze deö alten Landbuchs (Fol. 3):
„Och So ist Berett vnnd vss gesetzt, wo einer mit eim in frid
„kont von SinS Wibs wegen, oder von Siner muter, oder von
„Siner Schwester, vnd einer dan den So mit im in frid kon ist,

„von der viert perfonen wegen, vnnd in Beziet vss dem Sinen,
„vnnd darum kriegt wirt, so Sol er den friden brochenn han,
„der eim vff daz sin ergangen ift, vnd Soll dem keinen schaden

„bringen, dem die vntz zugefügt wirt der genantten Person halb."
Dieses Gesetz, welches in der Landrechtsurkunde vom 1 Mai 1456

nicht enthalten ist, erscheint wörtlich wie im alten Landbuche, in
der Satzung v. 1623 (Fol. 55); nur folgt dort noch den Worten:
„beziedt vff dem Sinen" der Zusatz: „vorbehaldteu vff öffentlicher
„Landtstraß vnd kilchwägen" und statt dem undeutlichen: „vntz"
heißt es besser „vnehr". Ebenso im Landbnch v. 1731 (Fol. 79).
Die hier aufgezählten weiblichen Verwandten sind die ganz gleichen

weiblichen Schutzangehörigen, bezüglich deren andere Rechte

verfügen, daß der mit ihnen im Ehebruch Betroffene ungestraft
getödtet werden könne. (Blumer I. 395.) Unser angeführtes
Gesetz scheint nun vorauszusetzen, daß in Nidwalden milderes
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Sîedjt gelte, in golge beffen jwifdjen bem, beffen ©djutj befagte
Serwanbte unterftefft ftnb, unb bem in »erbädjtigem Umgange
mit ihnen Setroffenen ebenfalls bis jur rechtlichen SfuSgleidjung
ber ©adje ein griebe erwirft werben fönne. Siefer griebe war
aber, eben weil er gleidjfam als SrfaÇ beS fo weit gebenben

StedjteS ber Söbtung, unb als ©chufj gegen bie Sotlfübrung
befonberS gefährlicher Slbftdjten gelten foffte, binbenber als ber

fonft gebotene griebe. SBäbrenb nämlich burdj bie «£jeimfud)e

ber gebotene unb gelobte griebe nur bann gebrochen wirb,
wenn ber ^eimfudjenbe in'S «£>auS beS ©egnerS tritt, ober iljn
barauS labet, fo jieht tjier baS blofe Setreten beS ©utS (beS

„©inen") griebbrudj nadj ftdj.')

Jl n jt tt n g.

Sluf bem Statbhaufe ju ©tanS ftebt, wie bie Ueberfthrtft
tautet, baS alte Slrtifelbudj StibwatbenS. SS umfaft 37 gotio*
blätter. Sie erften 2 enthalten ben teutfdjen «Kalenber, bie fot*
genben 14 Slätter ftnb »on einer Spanb, ber ätteften, gefchrte*
ben. Siefetbe bat barauf bie »erfdjiebenen SanbeSredjte unb San*

beSfafjungen eingetragen, welche bis in baS Sabr 1510 hinunter*
reichen. Son Statt 17 — 37 ju Snbe finb eS »erfdjiebene .fpänbe,
unb bie Setjte trägt baS Saturn »om 20 SBinterm. 1569, bie*

jenige beS SanbfdjreiberS 3. Suffö.
SaS ältefte in biefem Sober »orfommenbe Sanbredjt ift »om

3abre 1456. SBir hatten früher im ©inne, biefe merfwürbigen
©afjungen nach bem Slrtifelbudje ju geben; ba aber bei ber Sie*

gulierung unferS SanbeSardjiöeS burdj «gjerrn ©tabtarchiöar 3.
Schneller auS Sucern, baS mit bem SanbeSfiegel befräftigte
Driginal biefeS ätteften SanbrechteS aufgefunben worben, hat eS

fidj nadj genau angefteffter Sergteithung ergeben, baf bie Slbfdjrift

») Sßit Berbanfen bie CStflärung Ui lefctern ®tU%ti, in obfteljenber SBeife,

Botjüglicfj ber uni gütigft mitgetfjeitten, jtoar nodj nidjt für burcfjauS

unumfiöfjli$ gegebenen Slnftdjt, Ui ijierin ju SRatlje gejogenen Retati
©eticfjteBräftbenten 3. 3. »lumer in maxui.
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Recht gelte, in Folge dessen zwischen dem, dessen Schutz besagte

Verwandte unterstellt sind, und dem in verdächtigem Umgange
mit ihnen Betroffenen ebenfalls bis zur rechtlichen Ausgleichung
der Sache ein Friede erwirkt werden könne. Dieser Friede war
aber, eben weil er gleichsam als Ersatz des so weit gehenden

Rechtes der Tödtung, und als Schutz gegen die Vollführung
besonvers gefährlicher Absichten gelten sollte, bindender als der

sonst gebotene Friede. Während nämlich durch die Heimsuche
der gebotene und gelobte Friede nur dann gebrochen wird,
wenn der Heimsuchende in's Haus des Gegners tritt, oder ihn
daraus ladet, so zieht hier das bloße Betreten deö GutS (deö

„Sinen") Friedbruch nach sich. ^)

Anhang.
Auf dem Rathhause zu Staus steht, wie die Ueberfchrift

lautet, das alte Artikelbuch Nidivaldens. Es umfaßt 37 Folio,
blätter. Die ersten 2 enthalten den teutschen Kalender, die

folgenden 14 Blätter sind von einer Hand, der ältesten, geschrieben.

Dieselbe hat darauf die verschiedenen Landesrechte und
Landessatzungen eingetragen, welche bis in das Jahr 1510 hinunterreichen.

Von Blatt 17 — 37 zu Ende sind es verschiedene Hände,
und die Letzte trägt das Datum vom 20 Winterm. 1569,
diejenige des Landschreibers I. Lussy.

Das älteste in diesem Coder vorkommende Landrecht ist vom

Jahre 1456. Wir hatten früher im Sinne, diese merkwürdigen
Satzungen nach dem Artikelbuche zu geben; da aber bei der

Regulierung unsers Landesarchives durch Herrn Stadtarchivar I.
Schneller aus Lucern, das mit dem Landesstegel bekräftigte

Original dieses ältesten Landrechtes aufgefunden worden, hat eö

fich nach genau angestellter Vergleichung ergeben, daß die Abschrift

t) Wir verdanken die Erklärung des letztern Gesetzes, in obstehender Weise,

vorzüglich der uns gütigst mitgetheilten, zwar noch nicht für durchaus

unumstößlich gegebenen Ansicht, des hierin zu Rathe gezogenen Herr«,
Gerichtspräsidenten I. I. Blu m er in Glarus.
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im Sanbbudje eine burdjauS witlfüfjrüdje, mit allerlei 3uÜ)aten

»ermengte Copia ift, bie »on ber Urfdjrift in roefentlithcu Singen
abweicht.

SBir entfdjloffen unS beSbafb, baS ältefte Sanbredjt Siibwal*
benS ganj rein nadj bem Originale fjier ju bringen.

1436, i mal
SBir ber Sannbtammann »nb bte Sanblütt ju Snnberwalben

nibtem fernnwalbt »ergedjennt Offennltd) mit bifem Srieff, bie in
fedjent, lefenn, Ober «fjjörrennt tefenn, baS wir wülennflidj »nnb

wolbebadjt mit ©emetnem Sîat, burdj nutj »nnb | ruwen wiffen,
ünnb burdj ©utS fribenS wtffenn, Spanbt »ff »nnS gefeljt, bife

nadj gefdjriebnenn ftuf, ein ®antj jar nach battum bilj SrteffS,
»nnb bar nadj alle bie will ©o eS ber mertteiff in »nnfrem lanbt

1. nit wiber abfpridjt. SeS erften, So «£>annb [ wir gefprodjenn,
baS ber Srieff Soll Selibenn »nnb Seftan, ber ba Wöft; Dh
peman Sin ©ut fetm offerenti »erfetjen Wölt, waS ber Wöft

2. »nb Seit, barbo Sonnb roir Stibenit. Oudj So ifi Serett, Wer

ber ift, eS föe frow alb man, ber eigen atb Srb nüffet | ein

rüwig gewerb »nSerufft, »nbefüjrttwen mit bem redjten nun
lobrtfen, Ober mer, baS ber benne baS tjaben »nnb nieffen,
Sefetjen »nnb entjeljen mag für fin tibig Stgen; ofb eS were

bann, baS einer alb etnö als lang wer geftn »ffert »nferm |

lanb, baj er eS nie »eraommen fjette; gebürftc er barumb an
ben «feigen gefdjworen, fo mödjt er eS woff anfpredjen mit bem

3. redjtenn, als »nferS lanbSrecljt harfommen ift. Ouch So ift Serett,
Ob jeman »nfer «fpoltj büroe inu ben Se furren |, »on naS »nfj
ann ben fildjroeg ann Sürgen ftab, »nnb banen hin, Ont) gen
budjS, »on SudjS tjin, »ntj in rutttna, als bie jeidjen baS »S*

roöfentt, ba Soll jetlidjer »erfaffen ©in »mb jäetjen pfunbt, als
menger eS tuet »nnb als menger Sanbrman jnn | barumb Seftagt,

4. Dn ©euerbe. Ddj So ift Serett, wer ber ift, er Söe Sannbt*

man Dber nit, ber mit bifen nadj gefdjribnen wortten Ober mit
werfen ein frieg anfat, ber ift fon »mb ein pfunbt, »nnb mit
weldjem erS anfadjt, tft oudj fon »mb ein | pfunbt, »nnb »ff wet*

d)em fich ber anfang »tnbt, ber fot baS pfunb audj gen, mit bem

erS angefangen bat; »nb wetter bafürljitt mäffer ober fchwärt judt,
5. ober ftidjt Ober fdjlat, ber ift fon »mb 10 Schilling. Odj So ift
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im Landbuchc eine durchaus willkührliche, mit allerlei Zuthaten

vermengte 6«pis ist, die von der Urschrift in wesentlichen Dingen
abweicht.

Wir entschlossen uns deshalb, das älteste Landrecht Nidwal-
dens ganz rein nach dem Originale hier zu bringen.

1436, Mai.
Wir der Lanndtammann vnd die Landlütt zu Vnnderwalden

nidiem kernnwaldt vergechennt Offennlich mit disem Brieff, die in
sèchent, lesenn, Oder Hörrennt lesen«, das wir willennklich vnnd

wolbedacht mit Gemeinem Rat, durch nutz vnnd j ruwen willen,
vnnd durch Guts fridens willenn, Handt vff vnns gesetzt, dise

nach geschriebnenn stuk, ein Gantz jar nach dattum ditz Brieffs,
vnnd dar nach alle die will So cs der mertteill in vnnsrem landt

t. nit wider abspricht. Des ersten, So Hannd s wir gesprochen«,
das der Brieff Soll Belibenn vnnd Bestan, der da wyßt; Ob
yeman Sin Gut keim vsserenn versetzen wölt, was der wyßt

2. vnd Seit, darby Sonnd wir Blibenn. Ouch So ift Berett, wer
der ist, es sye frow ald man, der eigen ald Erb nüsset j ein

rüwig gewerd vnBerufft, vnbcsthruwcn mit dem rechten nün
lobrisen, Oder mcr, das der denne das haben vnnd messen,

Besetzen vnnd entzetzen mag für sin lidig Eigen; old es were

dann, das einer ald einy als lang wer gesin vssert vnserm j

land, daz er es nie vernommen hette; gedürfte er darumb an
den Helgen geschworen, so möcht er es woll ansprechen mit dem

3. rechten«, als vnsers landSrecht harkommen ist. Ouch So ist Berett,
Ob jeman vnser Holtz hüwe inn den Se surren j, von nas vntz

ann den kilchwcg ann Bürgen stad, vnnd deinen hin, vntz gen
buchs, von Buchs hin, vntz in ruttina, als die zeichen das vs-
wysentt, da Soll jetlicher verfallen Sin vmb zächen pfundt, als
menger es tuet vnnd als menger Landtman jnn > darumb Beklagt,

4. On Geuerde. Och So ist Berett, wer der ist, er Sye Lanndt-
man Oder nit, der mit disen nach gefchribnen wortten Oder mit
werken ein krieg anfat, der ist kon vmb ein pfundt, vnnd mit
welchem ers ansacht, ist ouch kon vmb ein j pfundt, vnnd vss

welchem sich der ansang vindt, der sol das pfund auch gen, mit dem

ers angefangen hat; vnd weller dafürhin mässer oder schwärt zuckt,

5. oder sticht Oder schlat, der ist kon vmb Ii) Schilling. Och So ist



119

Serett, baS einer | mit bifenn wortten ein frieg anfacht ; beS erften,
weller ein tjeift liegen, Ober ju eim fpridjt: bu litgft, Dber ein

tjeift Sin muter gböen, »nttb eim baS öalleub übeff wünft, »nnb
einer ju eim fpridjt: bu bift ein fdjeint, Dber ein fdjelmmettsj, |

Ober einer ju eim reti: bu bift ein böSroidjt; wer ber ifi, ber

bifer wortten feinS mit bem anberen rebett, »nb barum friegt
wirbt, ber Soff ein anfang barmit bann getan. Od) So ift 6.

Serett, wer ber ift, ber ein frieg 3n »nferem Sannbt anoacht

mit | wortten Dber mit roerden, an »nferS Verrenn »ffart tag,
Dber ann feiner fichrotje in »nfrem Sanbt, Dber ann feinem

jarmergt, ober an bem ingenben far, Dber ann ber jungen »aS*

nacht, atb an ber alten »afnadjt, Dber fo »nfere ©meinb So |

ein anberenn ift; roer ber wer, ber ann benen tagen fetm atb ber

nedjften nadjt ein frieg anfat, ber ift fon »mb jäfjenn pfunbt
Pfenning, an gnabt. Sub als menger benn meffer ober fdjwert
judet, bera ift jeflidjer »erfatten »mb gehen | fdjilling, wa baê in
unferm tanb befdjidjt, »nb eS funtlidj wirt. Dudj So ift Se* 7-

rett, wer ber were, ber ein off Sinem «fpuS tube, Dber ba er
ban je mall ift, »nnb bj but »on jomf wegen, ber tft bem lanbt
»eruatlen »mb jäljenn pfunbt | pfenning, »nnb fjat er fie nit, So
fol man in »on bem lanbt »erhielten. Dudj fo ifi bereu, wen 8.

onfer Sinfiff je StanS in bem borf ridjtent »ttb bp einanbren

ftnb, wer ben ein frieg anfatt beS tagS ober ber nedjften nadjt, [

ber ift fon »mb 5 U an ©nab. Snb welter benne meffer ober

fdjwert jufet, ber ift fon »mb 10 fdjf. pfenning. Och fo ift Se* 9.

rett, wer ber ift, SS ftje frow ober man, ber ein ftein wirfft,
ber ift fon »mb ein pfunbt, f als mengen ftein einer alb ein»

fräuenltdjen wirfft. Dudj fo ift Serett, weter nit ein Drbannb 10.

ann ©inem ©wärtt hatt ober barum jerbrodjnen balgen trüge,
baS er Sinötte jeman lafter Ober leibt je tunb, ber ift ju jet*
üdjem mall »mb ein | pfunbt Pfenningen »eruatlen. Dudj So ift 11.

Serett, wer ber war, ber ben anberen trüro Ober eibenn twunge,
Dber einer tfjuo eS gemn, One beS SlmmanS »nnb ber lanbt*
tütten empfeffnuS wegen, Dber eS gefdjädje bann mit geridjt,
ber ift bem lanbt j »eruaffcnn »mb jwentjig pfunbt, »nb bem fädjer
oud) »mb jweinjig pfunb. Dudj So ift Serett, wer ber wäre, 12.

ber in »nfrem Sanbt ftangwaffen, Dber atmbroft mit pfiffen trüge,
barum baS er bamit fetm Sanbtman ober feim tn »nferem | Sanbt,

IIS
Berett, das einer ^ mit disenn wortten ein krieg anfacht; des ersten,

weller ein heißt liegen, Oder zu eim spricht: du lügst, Oder ein

heißt Sin muter ghyen, vnnd eim das vallend übell wünst, vnnd
einer zu eim spricht: du bist ein schelm, Oder ein schelmmetty, >

Oder einer zu eim rett: du bist ein böswicht; wer der ift, der

diser wortten keins mit dem anderen redett, vnd darum kriegt
wirbt, der Soll ein ansang darmit Hann getan. Och So ist 6.

Berett, wer der ist, der ein krieg Jn vnserem Lanndt anvacht
mit ^ wortten Oder mit wercken, an vnsers Herrenn vffart tag,
Oder ann keiner kichwye in vnsrem Landt, Oder ann keinem

jarmergt, oder an dem ingenden jar, Oder ann der jungen
vasnacht, ald an der alten vasnacht, Oder so vnsere Gmeind By j

ein anderenn ist; wer der wer, der ann denen tagen keim ald der

nechsten nacht ein krieg anfat, der ist kon vmb zähenn pfundt
pfenning, an gnadt, Bnd als menger denn messer oder schwert

zuckei, der« ist jeklicher verfallen vmb zehen j fchilling, wa das in
unserm land beschicht, vnd es kuntlich wirt. Ouch So ist Be-
rett, wer der were, der ein vss Sinem Hus lüde, Oder da er
dan ze mall ist, vnnd dz dut von zornß wegen, der ist dem landt
veruallen vmb zähenn pfundt > Pfenning, vnnd hat er sie nit, So
sol man in von dem landt vcrbtetten. Ouch so ist berett, wen 8.

vnser Einliff ze Stans in dem dorf richtent vnd by einandren

sind, wer den ein krieg ansati des tags oder der nechsten nacht, ^

der ist kon vmb 5 M an Gnad. Vnd weller denne messer oder

schwert zuket, der ist ton vmb 10 schl. Pfenning. Och so ist Be- 9.

rett, wer der ist, Es sye frow oder man, der ein stein wirfst,
der ist kon vmb ein pfundt, s als mengen stein einer ald einy

fräuenlichen wirfst. Ouch fo ist Berett, weler ntt ein Orbannd 10.

ann Sinem Swärtt hatt oder darum zerbrochnen balgen trüge,
das er Sinytte jeman laster Oder leidt ze tund, der ist zu
jetlichem mall vmb ein j pfundt Pfenningen veruallen. Ouch So ift 11.

Berett, wer der wär, der den anderen trüw Oder eidenn twunge,
Oder einer thuo es gern«, One des Ammans vnnd der landt-
lüiten empfellnus wegen, Oder es geschäche dann mit gericht,
dcr ist dcm landt j veruallcnn vmb zwentzig pfundt, vnd dem sächer

ouch vmb zweinzig pfund. Ouch So ist Berett, wer der wäre, 12.

der in vnsrem Landt stangwassen, Oder armbrost mit pfillen trüge,
darum das er damit keim Landtman oder keim in vnserem j Landt,
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Dber fuft feim jnn »nferem fanbt hetttj wiffen je friegen, Ober
bamit friegte; mag er fid) beS nit mit redjtt »eranttwurtten, ber

ift fon »mb fünff pfunbt, als bid einer bj fräuenltdjen butt, ober

13. einer wet ban »nöerjögcnlidj »om Sanbt. Dudj fo ift Serett,
welter Sanbtmann | »ffert »nnferm Sanb »ögenbt bett, bie wir nit
je wüffenn Ijeüinb, »nb fö oudj nüt gewiffen mödjttn, gegen
benenn mag einer Woff ftangwaffen tragen, bodj baS er baS in
feinen geuerben tun foff, baS er barmit fönitte, feinem Sanbtmann
fein leib je | tun; atS bid er bj but, »nb mödjt er fidj beS nüt
mit redjt »erantwurten, ber ift fon »mb fünf pfunt pfenning je

14. teflicbem mal, wenn baj funtlidj wirt. Odj So ift Serett wor*
benn, wer ber ift, ber ein um ein frib manet, ber Soll oudj frib
gen für wort »nnb für werd) | für ftdj önb bie ftnen, als fer er

mag; »nb weiter alfo frib git, ba font oudj biefelben ftöff unb

fad) genjlich hin ftn »nij »ff redjt. Snb weifer baS »erjtgö,
fo er barumb »fs trittmal ermant wirb, ber fot »mb jeben Sfunt
Pfenning | »erfaffen ftn, als bid einer baj »erjöge. Snb weller
bentt eim broittö, fo er ein frib an in forbertö, ber foff »mb
10 U »erfaffen fin, als bid einer baS bätttj; »ttb bättö einer
bem üt, ber ein frib an im forbert, ober in ftectj ober fdjlug,
ber fol I fritbredj ftn wa baj funtüdj würbö mit Siedjt. Snb wer
ber ift, ber alfo frit git, unb hin lat »ntj »f Siedjt, friegte benn
einer barüber mit bem anbern, ba er fnjt geben hatt, ber fol
fritbredj ftn »nb SJtetnetb, mag er ftdj beS nüt mit | Siecht »er*

15. antwurrtten. Ouch fo ift bereu, wer ber wer, ber barumb widjö,
baj er nüt frib gebö »nfj »f redjt, ber ifi fon »mb jedjen pfunt
an alle gnab, als bid einer baS bettö, »nb eS funtlidj würbö.

16. Dudj fo ift Serett, wer ber Were, ber »ernimpt, j baj fin frünb
bant frib gen, ber fot oudj gegen bien in eim frib fin, bie mit
ftm frünb ftöff» hatten; »nb friegte er barüber mit befeinem, baj
fol er in bent frib ban getan, ober er möge benn fürbringen mit
reblicher «Kuntfdjaft, baj er eS »on anbern | fadjen wegen tjab

17. getban. Dudj fo ift Serett, wa ein frieg jnn »nfrem lannbt »ff
ftät, Weiler Sanbtmann bann ein frib »Srufft »ntj »ff baS britt*
mall, ban Soff bafürhin bero feiner mit bem anberen friegen,
©o bö bem Stoff warenb; »nb weiter bafürhin | beS tagS »nb
ber nedjfien nadjt ein frieg anfadjt, ber ift fon »mb fünff pfunbt,
Dn gnab; »nnb weffer bann bafürhin mäfer ober Swärtt

12«

Oder sufi keim jnn vnserem landt Hetty willen zc kriegen, Oder
damit kriegte; mag er sich des nit mit rechtt veranttwurtten, der

ist kon vmb fünff pfundt, als dick einer dz fräuenlichen dutt, oder

13. einer wet dan vnverzogenlich vom Landt. Ouch so ist Berett,
weller Landtmann j vssert vnnserm Land vygendt hett, die wir nit
ze wüssenn hettind, vnd sy ouch nüt gewissen möchtin, gegen
denenn mag einer woll stangwaffen tragen, doch das er das in
keinen geuerden tun soll, das er darmit synitte, keinem Landtmann
kein leid ze j tun; als dick er dz dut, vnd möcht er sich des nüt
mit recht verantwurten, der ist kon vmb fünf pfunt Pfenning ze

14. jeklichem mal, wenn daz kuntlich wirt. Och So ift Berett wor-
deun, wer der ift, der ein um ein frid manet, der Soll ouch frid
gen für wort vnnd für werch > für sich vnd die stnen, als fer er

mag; vnd weller also frid gii, da sont ouch dieselben stöss und

fach genzlich hin sin vntz vff recht. Vnd weller das verzigy,
so er harumb vfs drittmal ermant wird, der sol vmb zehen Pfunt
Pfenning j verfallen sin, als dick einer daz verzyge. Vnd weller
denn eim droitty, so er ein frid an in forderty, der soll vmb
11) M verfallen sin, als dick einer das dätty z vnd dätty einer
dem üt, der ein frid an im fordert, oder in stech oder schlug,
der sol I fritbrech sin wa daz kunilich würd» mit Recht. Vnd wer
der ift, der also frit git, und hin lat vntz vf Recht, kriegte denn
einer darüber mit dem andern, da er fryt geben hatt, der sol
fritbrech sin vnd Meineid, mag er sich des nüt mit j Recht ver-

15. antwurrtten. Ouch so ist berett, wer der wer, der darumb wichy,
daz er nüt frid geby vntz vf recht, der ist kon vmb zechen pfunt
an alle gnad, als dick einer das detty, vnd es kuntlich würdy.

16. Ouch so ist Berett, wer der were, der vernimpt, j daz stn fründ
hant frid gen, der sol onch gegen dien in eim frid sin, die mit
sim fründ stössy hatten; vnd kriegte er darüber mit dekeinem, daz

sol er in dem frid han getan, oder er möge denn fürbringen mit
redlicher Kuntschaft, daz er es von andern j sachen wegen hab

17. gethan. Ouch so ist Berett, wa ein krieg jnn vnsrem lanndt vff
stät, weller Landtmann dann ein frid vSrufft vntz vff das
drittmall, dan Soll dafürhin dero keiner mit dem anderen kriegen,
So by dem Stoss warend; vnd metter dafürhin j des tags vnd
der nechsten nacht ein krieg anfacht, der ist kon vmb fünff pfundt,
On gnad; vnnd weller dann dafürhin mäßer oder Swärtt
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judet, ift fon omb jeben fdjilling, als menger eS tut. Dudj So 18.

ift Serett, wer ber ift, ber »or frtbenn | Ober nadj friben ju
eim fpridjt: bu Seift baS nit war ift, ober bu retft bj nit ift,
»nb beift ein fu gehtgen ober waS er in beift getjigen, bj un*
chriftenS ift, ber ift ju jetlidjem mal »mb fedjS plapberit fon, wie

bid er baS but, önb er ftn nit getougnen | mag mit Sîedjt, »nnb
baS in 3omfwtf but, »nnb foff bamit fein frieg nut ban an*
gefangen. Oudj So ift Serett, ob jeman bem anberen Sin» finb 19.
ober finö üogtünge ju ber S geb» ober neme, bie rotti fü »nber

jwölff jaren Sinb; wer bj but ober barju | fjilfft unb rat, »nb

bj funtlidj wirt, ber ift eim amman unb ben lantlüten »eruatlen
»mb fünffjig ©ulbin ann goib »nnb Soll ein amman bie Suff
injieben, als anber buofen. Dudj So ift Serett, wer ber wer, 20.
ber eim Sin finbt ober »ogtfinbt | ju ber S gebsj ober fdjüffö
getan, an ber mertteiff ber nedjften frünben wüffen »nb willen,
ber ifi »eruatlen »mb hunbtart pfunbt pfenning, »nnb Soff baS

gett werben jedjnen ben nechften frünben. Dudj So ift Serett, 21.

wer ber wer, ber ftdj »ber | ben anberen ftatt Dber funtfdjaft
»ermäffe, ünnb ber Son mit getuon mödjt, ber ift »mb fünff
pfunbt Pfenninge »eruatlen; »nnb weiter Sewüft wirt, ber Soff
»mb jähen pfunb Pfenningen »erfatlen Sin, ünnb Soll bafürfjin
ein frib tröffen, ünb | weiter bcwtjft wirbt, ben Soff man in ein
buch fdjriben. Dudj So ift Serett, wer baj jeman bem anbern 22.
feinen fdjaben bättö üon 3"rnf wegen, ber Soff im nüt fürer
ablegen, ben er im oudj abjetegen bett Sinf eignen gutS, ober

eS funbe ftdj, | baS eS ber richer att bem armen angeuangen
fjettü. Dudj So ift Serett, wenn ftj ein amman »mb fein Suf 23.

anngrifft, »nnb bie »ff Stj Sejiett, wilt be weber teil bie Suff
»ff ein Sringen, bj Soff er jnn »ierjedjenn tagen tun, Oberin
irre benn ehafftö | noü; wer aber, bs fö eS atfo nit bätten in
bem jölt, So foli fö ein amman Seib angriffen, jetwebern »mb

balben einung. Dudj ift Serett, wer ber wer, ber eim Simmann 24.
»erleöbet wirt baS er »ber frib friegt hettö, ba Sott ein Slmman

funtfdjafft | fteffen Sü Sim eib, als »er er baj weif. Dudj So 25.
ift Serett, wer ben anbren »mb fein fad) fdjulget fpridjt, bewebra
teil baS ba lüt foent bü geftn, bie Soff man »on erfien »erhören,
unb bunf bie lanblüt, ober bie einleff, ober für wen eS | funt,
baS ba gnug funtfdjafft So, ber mogent fü nadjridjten; bundt
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zucket, ist ton vmb zehen schilling, als menger es tut. Ouch So 18.
ist Berett, wer der ist, der vor fridenn j Oder nach friden zu
eim spricht: du Seift das nit war ist, oder du reist dz nit ist,
vnd heißt ein ku gehigen oder was er in heißt gehigen, dz un-
chriftens ist, der ist zu jetlichem mal vmb sechs plapherit kon, wie
dick er das dut, vnd er sin nit gelougnen I mag mit Recht, vnnd
das in Zornßwiß dut, vnnd soll damit kein krieg nüt han
angefangen. Ouch So ist Bereit, ob jeman dcm anderen Siny kind 19.
oder siny vogtlinge zu der E geby oder neme, die will sy vnder

zwölff jaren Sind; wer dz dut oder darzu j hilfst und rat, vnd

dz kuntlich Wirt, der ift eim amman und den lantlüten vervallen
vmb fünffzig Guldin ann gold vnnd Soll ein amman die Buss

inziehen, als ander buoßen. Ouch So ist Berett, wer der wer, 20.
der eim Sin kindt oder vogtkindt j zu der E geby oder schüffy

getan, an der mertteill der nechsten fründen wüssen vnd willen,
der ift veruallen vmb Hundtart pfundt Pfenning, vnnd Soll das

gelt werden zechnen den nechsten fründen. Ouch So ist Berett, 21.

wer der wer, der sich vber j den anderen statt Oder kuntschaft

vermässe, vnnd der Syn mit gctuon möcht, der ift vmb fünff
pfundt Pfenninge veruallen; vnnd weller Bewyßt wirt, der Soll
vmb zähen Pfund Pfenningen verfallen Sin, vnnd Soll dafürhin
ein frid trösten, vnd j wetter bewyßt wirdt, den Soll man in ein

buch schriben. Ouch So ist Berett, wer daz jeman dem andern 22.
keinen schaden dätty von Zornß wegen, der Soll im nüt fürer
ablegen, den er im ouch abzelegen hett Sinß eignen guts, oder

es fünde sich, j das es der richer an dem armen angeuangen
Hetty. Ouch So ift Berett, wenn fy ein amman vmb kein Büß 23.

anngrifft, vnnd die vff Sy Beziett, will de weder teil die Buss
vss ein Bringen, dz Soll er jnn vierzechenn tagen tun, Oder in
irre denn ehaffty j noti; wer aber, dz sy es also nit dätten in
dem zyll, So soll sy ein amman Beid angriffen, jetwedern vmb

halben einung. Ouch ist Berett, wer der wer, der eim Ammann 24.

verleydet wirt daS er vber frid kriegt Hetty, da Soll ein Amman
kuntschafft I stellen By Sim eid, als ver er daz weiß. Ouch So 25.
ist Berett, wer den andren vmb kein sach schulget fpricht, dewedra
teil das da lüt syent by gesin, die Soll man von ersten verhören,
und dunk die landlüt, oder die einlest, oder für wen es j kunt,
das da gnug kuntschafft Sy, der mögent sy Nachrichten; dunckt
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aber ftj, bj ba je lüljel «Kuntfdjafft fte, wann bj ftje ein anbeten

Söllenbt iengen ober fougnen, bj Sonb ftj tun, onnb Soff bann
an benen ftan, für bie eS funt, weber ftj ber | funbfdjafft nadj
ridjttinb, atS ftj bie bund, ober ber »ergtdjt ober lottgnung.

26. Dudj So ift Serett, wenn ein Slmman einem fürtaget »mb be

fetnS bifer »orgefdjribnen ftüden, ber Soll »ff ben tag fon, ünnb
im ein redjt haltten, als im baS »erfünt | wirt; »nnb Soff im
baS nit fürer mögen »erjtedjen, ober er wetti ban bie Suff »ff
ein anberen Sringen, gegen bem mag er eS wol jiedjen. Snb
»f wen Sich ber anfang erftnt, ben Soff ein amman »mb ben

einig pfenben; lüftö | aber ein amman bie fadj für bie Sinüff
jiedjen, b_ mag er wot tun, »nb Ijanb alle »nfer lanblüt Svj ir
eib gefprodjen, bis einig in bifem jar ntt abjefpredjen, »nb bar*

nadj alle bie will, So eS ber merteiü in »nferem lanb | nit ab*

fpridjt; »nttb Sötlent Dudj äffe »nferem amman Sehulffen Sin,
bis einig in je jiedjen, als »nferS lanbS recht tft, »nnb im ©rtcrjt
»nnb »rtteff gtt; ünb waS einig ein amman in firn jar »ernimpt,
»uno in fim jar üeroallent, | bie Soll er oudj in Sim jar in*
jiedjen, ober barnadj in ben nedjften fterjedjen tagen, Dber in
irü ben, caj in Sillig »nnb »on rechts roegen fdjirmen Sötltj;
»nb halt »nfer ammann fin trüw gen bis einig tnjejiedjen als

27. im gridjt | »ttnb »rtteff gitt. Dd) So tft Serett, wer biefer »or*

gemetltter Sittung fein üerfdjulb Dber ber Stiffen, So in bifem

Srieff Stanb, bie Soll einer in beS ammanS jar »S ridjten, bie

Witt beS SlmmannS jar wcrett; »nb werett er bie Suf nit, So
foil | ein Stmman in üon bem lanb »erbktten, »nnb fol unb mag
baS tun »on munb, unb wer in ban bafürljin tjufett ober hofet
ober effen »nb trinfen gtt, ber ©oll bte SuS für in gelten, »nb

fot »nferm Slmman weler ie | amman ift, ein brüllet ber buoffen
28. werben, »nb ben lantlüten jroen teil. Dudj Ijeitt wir üff gefetjt üon

einem Seren jähen pfunt, üott einem SBolff fünff jäbenn pfunb.
Snnb beS atleS ju einem waren feften | ürfunt, ©o «£janb wir unferS
lanbS nit bem walb eigen infigel Offenlidj gefjenft an biffen Srieff,
ünnS ju einer üergidjt bifer üorgenannten ftüden; ber ©eben ift je
ingenbem SJieüen in bem iar, bo man | jalt üon ©otteS geburtt
tuffent fterljunbertt fünffjig »nnb barnadj im ©eehSten iar. ')

à tergo: Sij ift ber Sanbtlütten Sinung brieff olb fatjung.

') Dai Sanbcéftegel (©t. $etet) fjängt.
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aber sy, dz da ze lützel Kuntschafft ste, wann dz sye ein anderen

Söllendt iengen oder leugnen, dz Sond sy tun, vnnd Soll dann
an denen stan, für die eS kunt, weder sy der > kundschafft nach

richttind, als sy die dunck, oder der vergicht oder lougnung.
26. Ouch So ist Berett, wenn ein Amman einem fürtaget vmb de

keins diser vorgeschribnen stucken, der Soll vff den tag kon, vnnd
im ein recht haltten, als im das verkünt j wirt; vnnd Soll im
das nit fürer mögen verziechen, oder er well! dan die Buss vff
ein anderen Bringen, gegen dem mag er es wol ziechen. Bnd
vf wen Sich der anfang ersint, den Soll ein amman vmb den

einig pfenden; lüfty j aber ein amman die fach für die Einliff
ziechen, dz mag er wol tun, vnd Hand alle vnser landlüt By ir
eid gesprochen, dis einig in disem jar nit «besprechen, vnd
darnach alle die will, So es der merteill in vnserem land j nit
abspricht; vnnd Söllent Ouch alle vnserem amman Behulffen Sin,
diö einig in zc ziechen, als vnsers lands recht ist, vnnd im Gricht
vnnd vrttell gii; vnd was einig cin amman in sim jar vernimpt,
vnnd in sim jar vervallent, j die Soll er ouch in Sim jar in-
ziechen, oder darnach in den nechsten sierzechen tagen, Oder in
iry den, daz in Billig vnnd von rechts wegen schirmen Sölly;
vnd hatt vnser ammann sin trüw gen dis einig inzezicchen als

27. im gricht > vnnd vrttell giti. Och So ist Berett, wcr dieser vor-
gemclltter Einung kein verschuld Oder der Bussen, So in disem

Brieff Stand, die Soll einer in des ammans jar vs richten, die

will des AmmannS jar werctt; vnd weretl er die Bus nit, So
soll ^ ein Amman in von dem land verbleiten, vnnd sol und mag
das tun von mund, und wer in dan dafürhin huseti oder hoset

oder essen vnd irinken gii, der Soll die Buö für in gelten, vnd

sol vnserm Amman weler ie > amman ift, ein dryttel der buossen

23. werden, vnd den lantlüten zwen teil. Ouch Hein wir vff gesetzt von
einem Beren zähen pfunt, von cinem Wolff fünff zähenn Pfund.
Vnnd des alles zu einem waren festen j vrkunt, So Haud wir vnsers
lands nit dem wald eigen insigel Offenlich gehenkt an dissen Brieff,
vnns zu einer vergicht diser vorgenannten stucken; der Geben ist ze

ingendem Meyen in dem iar, do man j zalt von Gottes geburtt
tussent fierhnndertt fünffzig vnnd darnach im Sechsten iar. ")

à terK«: Diz ist der Lcmdtlütten Einung brieff old satzung.

') Das Landesfiegel (St. Peter) hängt.
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